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Die seit 2005 auf Schloss Seggau stattfindenden Pfingstdialoge „Geist & Gegen-

wart“ reflektieren Heraus forderungen und Problemstellungen Europas und wollen 

– auch mit jeweiligen Erklärungen und Publikationen – zu einem nach haltigen 

Zukunfts dialog beitragen. Es ist stets auch eine Standortbestimmung des „Pro-

jekts Europa“, seiner Chancen, Hoffnungen, aber auch Gefährdungen und Pro-

bleme, seiner Entwicklungen und Herausforderungen. Das trifft ganz besonders 

auf den 11. Pfingstdialog am 24. und 25. Mai 2023 zu, der explizit unter dem 

Generalthema „The European Way of Life. Anspruch und Wirklichkeit.“ stand.

Mit den bisherigen Veranstaltungen ist unter Ein bindung der steirischen Uni-

versitäten, Fachhochschulen und Forschungseinrichtungen die Etablierung als 

insti tutio nalisierte Plattform der befruchtenden interdisziplinären und inter natio -

nalen Grundsatzdebatten in Wissenschaft und Politik am Schnittpunkt vier 

europäischer Kulturkreise in der südsteirischen Grenzregion gelungen.

„Geist & Gegenwart“ ist eine Veranstaltungsreihe des Club Alpbach Steiermark, 

die in Zusammenarbeit mit dem Land Steiermark – federführend ist das Wissen-

schafts  ressort unter Landesrätin MMag.a Barbara Eibinger-Miedl – gestaltet wird. 

In Kooperation mit den steirischen Universitäten, Fachhochschulen und For-

schungseinrichtungen sowie der Diözese Graz-Seckau wird mit den Pfingst dia-

logen und den regelmäßig stattfindenden Dialogveranstaltungen in der Aula der 

Alten Universität Graz ein intensiver intellektueller Beitrag zur Entwicklung der 

Steiermark geleistet.

Die Pfingstdialoge
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Donnerstag, 25. Mai 2023
9.00 – 10.30 Uhr Welche Zukunft für den  
  Wirtschaftsstandort Europa?
Birgit Bednar-Friedl, Universität Graz, Umweltökonomin
Gabriel Felbermayr, Ökonom, WIFO-Direktor
Monika Köppl-Turyna, Ökonomin, Direktorin EcoAustria
Georg List, AVL List, Vice President Corporate Strategy
Karl Rose, Universität Graz, Energieexperte
Moderation: Jakob Zirm, Die Presse

10.30 – 11.00 Uhr Kaffeepause

11.00 – 13.00 Uhr Insiemegruppen
1. Sicherheit(spolitik) zwischen Anspruch und Wirklichkeit
2. Migration & Arbeitsmarkt
3. Welche Rahmenbedingungen braucht Medienfreiheit?
4. Der Balkan: Nagelprobe Europas?
5. Regionale Kooperationen: Dekarbonisierung,  
 Digitalisierung, Demografie
6. Europäische Kultur: Anspruch und Wirklichkeit
7. Bildung, Technologie, Vertrauen
8.  Gesundheitskompetenz, Eigenverantwortung und Solidarität

13.00 – 14.00 Uhr Mittagessen

14.00 – 15.30 Uhr Welche Rolle für Europa  
  in der Digitalisierung?
Horst Bischof, TU Graz, Vizerektor Forschung
Florian Frauscher, BMAW, Sektionschef
Andreas Gerstenmayer, CEO AT&S
Sarah Spiekermann, WU Wien, Digitalisierungsvordenkerin
Moderation: Doris Helmberger-Fleckl, Die Furche

15.30 – 16.00 Uhr Kaffeepause

16.00 – 17.00 Uhr Keynote Peter Sloterdijk
Keynote: Peter Sloterdijk, Philosoph 
Moderation: Thomas Mayer, Der Standard

17.00 – 18.30 Uhr Europa und die Welt:  
  Anspruch und Wirklichkeit
Stefan Karner, Universität Graz, Historiker
Valentin Inzko, ehem. Hoher Repräsentant für Bosnien
Robin S. Quinville, Woodrow Wilson Center
Peter Sloterdijk, Philosoph
Moderation: Thomas Mayer, Der Standard

18:30 – 19.00 Uhr Schlussreflexion

Barbara Eibinger-Miedl, Wissenschaftslandesrätin
Herwig Hösele, Koordinator Geist & Gegenwart

ab 19.00 Uhr Literarisch-kulinarischer Abend:  
  Anspruch und Wirklichkeit.  
  So schmeckt Europa!
Hugo Fuka, Küchenchef Schloss Seggau 
Julya Rabinowich, Schriftstellerin 
Paolo Rumiz, Schriftsteller 
Host: Lojze Wieser, Verleger & leidenschaftlicher Kulinariker

Mittwoch, 24. Mai 2023 
9.00 – 12.00 Uhr Seminarprogramm  
  für Stipendiatinnen und Stipendiaten  
  (geschl. Veranstaltung)
Thomas Gremsl, Universität Graz, Ethik und Gesellschaftslehre; 
Hedwig Unger, Universität Graz, Zentrum für Hochschulrecht; 
Lorin Wagner, Universität Graz, Institut für Europarecht
Chair: Klaus Poier, Universität Graz

13.30 – 15.30 Uhr Eröffnung des Pfingstdialogs 2023
Begrüßung: Herwig Hösele, Koordinator Geist & Gegenwart
Eröffnung: Barbara Eibinger-Miedl, Wissenschaftslandesrätin
Impulse: 
Wilhelm Krautwaschl, Diözesanbischof 
Wolfgang Rehner, Superintendent 
Doris Kampus, Soziallandesrätin  
Peter Riedler, Rektor Universität Graz 
Gernot Pagger, Geschäftsführer IV Steiermark 
Ulrike Ackermann, Direktorin John Stuart Mill Institut
Keynote: Paul Lendvai, Journalist und Publizist
Musik:  
Trio der Kunstuniversität Graz, Anastasiia Nifantieva (Violine), 
Kateryna Movchan (Flöte), Tjaša Klanac (Viola)

15.30 – 16.00 Uhr Kaffeepause

16.00 – 17.30 Uhr Liberale Demokratie und Menschen- 
  rechte als europäische Identität
Ulrike Ackermann, Direktorin John Stuart Mill Institut
Christoph Grabenwarter, Präsident Verfassungsgerichtshof
Elisabeth Tichy-Fisslberger, Richterin am Gericht der EU
Moderation: Michael Fleischhacker, Journalist

17.30 – 18.00 Uhr Kaffeepause

18.00 – 18.30 Uhr Das Christentum und das  
  europäische Lebensmodell
Keynote: Wilhelm Krautwaschl, Diözesanbischof 
Moderation: Christian Lagger, Präsident des ifz Salzburg

18.30 – 19.30 Uhr Lernen wir aus der Geschichte?
Helmut Konrad, Universität Graz, Zeithistoriker
Peter Longerich, University of London, Historiker
Barbara Stelzl-Marx, Direktorin LBI für Kriegsfolgenforschung
Monika Sommer, Direktorin Haus der Geschichte Österreich
Moderation: Stefan Winkler, Kleine Zeitung

anschl. Empfang des Landes Steiermark

Programmübersicht

Don’t miss the future.
Be part of it!

#geistundgegenwart2023
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1.  Sicherheit(spolitik) zwischen Anspruch und Wirklichkeit
Ralph Janik, Universität Wien, Völkerrechtler
Stefan Karner, Universität Graz, Historiker
Nikolaus Rottenberger, BMLV, Abteilung für Militärdiplomatie
Jeremy Stöhs, ACIPSS, Wissenschaftlicher Direktor
Velina Tchakarova, FACE For A Conscious Experience
Moderation: Walter Hämmerle, Journalist

2.  Migration & Arbeitsmarkt
Almina Besic, JKU Linz, Institut für Internationales Management
Rainer Münz, CEU Wien, Migrationsexperte und Demograf
Michael Spindelegger, Generaldirektor Internationales Zentrum 
für Migrationspolitikentwicklung (ICMPD)
Markus Tomaschitz, AVL List, Head of HR
Sonja Ziganek, Österreichischer Integrationsfonds
Moderation: Rudolf Mitlöhner, Kurier

3.  Welche Rahmenbedingungen braucht Medienfreiheit?
Markus Fallenböck, Universität Graz, Vizerektor Digitalisierung
Michael Fleischhacker, Journalist 
Elisabeth Hödl, Universität Graz, Medienrechtlerin 
Gerhard Koch, Landesdirektor ORF Steiermark
Markus Mair, VÖZ-Präsident, CEO Styria Media Group
Moderation: Sandra Thier, Diego5

4.  Der Balkan: Nagelprobe Europas?
Franz-Lothar Altmann, Universität Bukarest
Johannes Eigner, BMEIA, Sonderbeauftragter Westbalkan
Armina Galijas, Universität Graz, Südosteuropastudien
Valentin Inzko, ehem. Hoher Repräsentant für Bosnien
Hedvig Morvai, Erste Stiftung, Direktorin für Strategie & Europa
Moderation: Sonja Peitler-Hasewend, Journalistin

5.  Regionale Kooperationen: Dekarbonisierung,  
 Digitalisierung, Demografie 
Alessio Fornasin, Universität Udine, Demograf
Simone Harder, Institut für Wirtschafts- und Standortentwicklung
Heinz Mayer, Joanneum Research
Bernhard Puttinger, GreenTechCluster
Moderation: Antonija Wieser, BABEG 

6.  Europäische Kultur: Anspruch und Wirklichkeit
Markus Jaroschka, Schriftsteller
Julya Rabinowich, Schriftstellerin
Paolo Rumiz, Schriftsteller
Lojze Wieser, Publizist und Verleger
Constanze Wimmer, Kunstuniversität Graz, Vizerektorin
Moderation: Norbert Mayer, Die Presse

7.  Bildung, Technologie, Vertrauen
Thomas Gremsl, Universität Graz, Ethik und Gesellschaftslehre
Johanna Pirker, TU Graz, Informatikerin
Manfred Prisching, Universität Graz, Soziologe
Kurt Scholz, Bildungsexperte, ehem. Stadtschulratspräsident Wien
Muriel Warga-Fallenböck, PH Steiermark 
Stefan Zotti, Europäische Kommission, GD Bildung und Kultur 
Moderation: Alice Senarclens de Grancy, Die Presse

8.  Gesundheitskompetenz, Eigenverantwortung  
 und Solidarität
Martina Schmidhuber, Universität Graz, Medizinethikerin
Manfred Schubert-Zsilavecz, Goethe-Universität Frankfurt/Main
Andrea Siebenhofer-Kroitzsch, MedUniGraz
Karl Stöger, Universität Wien, Verfassungsrechtler
Stefan Thurner, Leiter Complexity Science Hub Vienna
Michaela Wlattnig, Sprecherin ARGE PatientInnen- und  
Pflegeanwaltschaften
Moderation: Köksal Baltaci, Die Presse 

Insiemegruppen

Donnerstag, 25. Mai 2023, 11.00 – 13.00 Uhr
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Europa ist für viele Menschen aus allen Kontinenten Sehnsuchtsort. „The European Way of Life“ 

– so auch das Generalthema des 11. Pfingstdialogs – sieht sich aber angesichts multipler Krisen 

drängenden Herausforderungen von innen und außen gegenüber. Der völkerrechtswidrige und zer-

störerische Angriffskrieg Putins ist auch ein Angriff auf unsere europäisch-universellen Werte der 

Freiheit, Demokratie, Rechtsstaatlichkeit und Menschenwürde. Europa steht aber auch auf dem 

Prüfstand im Wettbewerb der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Systeme und hat zudem po-

pulistischen und fundamentalistischen Tendenzen an den linken und rechten Rändern zu trotzen.

Mit den unterschiedlichen Facetten dieses globalen Wettbewerbs beschäftigte sich der 11. Pfingst-

dialog in spannenden Panels und acht Insiemegruppen. 

Eine Dokumentation mit Berichten, Bildern und Impressionen des Pfingstdialogs 2023 ist auf der 

Homepage www.pfingstdialog-steiermark.at verfügbar. Dort stehen auch die Mitschnitte zahlreicher 

Programmteile als Videos zum Nachsehen zur Verfügung.

Die Berichte in dieser Nachlese zu den einzelnen Panels und Insiemegruppen entstanden im Rah-

men der Kooperation „STYRIA Ethics“ mit der Styria Media Group und der FH Joanneum. 

An STYRIA Ethics 2023 nahmen Lorenz Brunner, Tobias Graf, Sophie Handl, Edda Holweg, Mathias 

Huber, Ifeoma Ikea, Felix Neumann und Nora Reichenbacher teil. 

Generalthema 2023

The European 
Way of Life
Anspruch und Wirklichkeit
Aspiration and Reality
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Herwig Hösele, Koordinator Geist & Gegenwart

ERÖFFNUNG

Begrüßung: Herwig Hösele, Koordinator Geist & Gegenwart
Eröffnung: Barbara Eibinger-Miedl, Wissenschaftslandesrätin

11. Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ 2023

Musik: Trio der Kunstuniverstät Graz

Angesichts der Frage, welche Zukunft die Ukraine in der europäischen Gemeinschaft spielt, stimmte ein Trio 

aus Studentinnen der Kunstuniversität Graz die Veranstaltung auf musikalische Art ein. Die Violine und die 

Flöte wurden von zwei ukrainischen Studentinnen gespielt (Anastasiia Nifantieva und Kateryna Movchan), 

Tjaša Klanac (Viola) aus Slowenien vervollständigte das Trio. Herwig Hösele, Vorsitzender des Club Alpbach 

Steiermark und „Geist & Gegenwart“-Koordinator, betonte gleich bei seiner Begrüßung volle Solidarität mit 

dem von Russland angegriffenen Land.

„Unser Einsatz für Freiheit, Demokratie, Menschenrechte 
und all jene Errungenschaften, die unser Leben in Europa 
so wertvoll machen, kann und darf nicht weniger werden. 
Dies beinhaltet neben sozialen Themen natürlich auch die 
wirtschaftliche Stärke unseres Kontinents. Europa wird sich 
weiterhin anstrengen müssen, um beispielsweise im Tech-
nologiewettbewerb mitzuhalten, da gerade Global Player 
aus Asien und den USA im Begriff sind, ihren Vorsprung 
weiter auszubauen.“
Barbara Eibinger-Miedl
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ERÖFFNUNG

11. Pfingstdialog
„Geist & Gegenwart“ 2023

Wirtschafts- und Wissenschaftslandesrätin Barbara Eibin-

ger-Miedl eröffnete in Vertretung von Landeshauptmann 

Christopher Drexler den elften Pfingstdialog. In ihrer Einlei-

tung betonte sie gleich zu Beginn: „Es ist eine Gnade auf 

diesem Kontinent geboren sein zu dürfen. Viele Dinge, die für 

uns selbstverständlich sind, sind es in Wahrheit nicht. Euro-

pa ist ein globaler Sehnsuchtsort.“ 

Mit diesem Glück sei aber auch unser aller Verantwortung 

gegenüber künftigen Generationen verbunden. „Unser Ein-

satz für Freiheit, Demokratie, Menschenrechte und all jene 

Errungenschaften die unser Leben in Europa so wertvoll ma-

chen, kann und darf nicht weniger werden. Dies beinhaltet 

neben sozialen Themen natürlich auch die wirtschaftliche 

Stärke unseres Kontinents. Europa wird sich weiterhin an-

strengen müssen, um beispielsweise im Technologiewettbe-

werb mitzuhalten, da gerade Global Player wie Asien und die 

USA im Begriff sind, ihren Vorsprung weiter auszubauen.“ 

Als Beispiel führte die Landesrätin dazu den European Chips 

Act an, welcher es ermöglichen soll, die Mikrotechnologie 

innerhalb der EU soweit voranzutreiben, um den Marktanteil 

der EU an der globalen Halbleiterproduktion von bisher 10 

Prozent auf 20 Prozent zu steigern. Sie sprach wie Sozial-

landesrätin Doris Kampus von der „Errungenschaft Europa“. 

Barbara Eibinger-Miedl, Wirtschafts- und Wissenschaftslandesrätin

„Was den ,European Way of Life’ 
auch ausmacht, sind die sozialen 
Errungenschaften und diese 
Errungenschaften gilt es ebenso 
für die nächsten Jahre sicherzu-
stellen.” 
Barbara Eibinger-Miedl
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Impulse: 
Wilhelm Krautwaschl, Diözesanbischof 
Wolfgang Rehner, Superintendent 
Doris Kampus, Soziallandesrätin  
Peter Riedler, Rektor Universität Graz 
Gernot Pagger, Geschäftsführer IV Steiermark 
Ulrike Ackermann, Direktorin John Stuart Mill Institut

Doris Kampus, Soziallandesrätin; Herwig Hösele, Club Alpbach Steiermark (Mode-
ration);  Peter Riedler, Rektor Universität Graz; Gernot Pagger, Geschäftsführer IV 
Steiermark (v. l. n. r.)

Wilhelm Krautwaschl, Diözesanbischof; Herwig Hösele, Club Alpbach Steier-
mark (Moderation); Wolfgang Rehner, Superintendent (v. l. n. r.)

Ulrike Ackermann, Direktorin John Stuart Mill Institut

ERÖFFNUNG

Die Errungenschafen Europas betonten auch der römisch-katholische Diözesan- 

bischof Wilhelm Krautwaschl und der evangelische Superintendent Wolfgang Reh-

ner, die wie Peter Riedler, Rektor der Universität Graz, Gernot Pagger, Geschäfts-

führer der Industriellenvereinigung Steiermark, sowie Ulrike Ackermann, Politikwis-

senschafterin und Direktorin des John Stuart Mill Instituts, in Impulsrunden ihre 

Sicht auf den Kontinent teilten.

„Der Fortschrittsoptimismus ist verloren gegangen, 
stattdessen macht sich Verzagtheit breit.“
Ulrike Ackermann

„Mich beunruhigen nicht nur die Rechts-, sondern 
auch Linkspopulisten. An Universitäten breiten sich 
Ideen aus, die propagieren, dass Demokratie und 
Rechtsstaat nur eine Absicherung der weißen, 
kapitalistischen Herrschaft seien.“
Ulrike Ackermann
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Keynote:  
Paul Lendvai, Journalist und Publizist

KEYNOTE

„Das Geheimnis des Glücks 
ist die Freiheit, das Geheimnis 
der Freiheit ist der Mut.“
Paul Lendvai zitiert Perikles

„Trotz allem ist die Europäische Union eine 
Erfolgsgeschichte und es liegt an uns, ob und 
wie weit wir die europäische Einheit in Vielfalt 
und ein von Rechtsstaatlichkeit geprägtes 
Zusammenleben in einer Gesellschaft der Ver-
schiedenen verteidigen.“
Paul Lendvai

„Europa kann trotz aller Fehlentwicklungen und gravierender 
Fehlentscheidungen global weiterhin das zukunftsfähigste 
und erstrebenswerteste Lebensmodell sein.” 
Herwig Hösele

Paul Lendvai, Journalist und Publizist

Schließlich nahm Paul Lendvai in einer viel erwarteten Keynote eine Be-

standsaufnahme des „European Way of Life“ vor. Er sah die Stützpfeiler der 

europäischen Grundwerte „Freiheit, Demokratie und Rechtsstaatlichkeit“ 

als akut bedroht. Nicht nur ein imperialistisches Russland stehe dem dia-

metral entgegen, sondern auch autoritäre, populistische Kräfte, die unsere 

Gesellschaft polarisieren und radikalisieren, sagte er. Sie stellen dem ge-

meinsamen europäischen Gedanken eine Abkapselung der Nationalstaa-

ten entgegen, was dringend verhindert gehöre.

„Es ist eine Gnade, auf 
diesem Kontinent geboren 
sein zu dürfen. Viele Dinge, 
die für uns selbstverständ-
lich sind, sind es in Wahrheit 
nicht. Europa ist ein globaler 
Sehnsuchtsort.“
Barbara Eibinger-Miedl
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„Ein Tiefpunkt in der Entwicklung 
ist sicherlich, dass Russland 
im vergangenen Jahr aus der 
Menschenrechtskommission 
ausgeschieden ist.“
Christoph Grabenwarter

Michael Fleischhacker, Journalist (Moderation); Ulrike Ackermann, Direktorin John Stuart Mill 
Institut; Elisabeth Tichy-Fisslberger, Richterin am Gericht der EU; Christoph Grabenwarter, 
Präsident Verfassungsgerichtshof (v. l. n. r.)

Inwiefern formen liberale Demokratien und Menschenrechte die europäische 

Identität? Und wie können sie für die Zukunft gesichert werden? Gleich zu Be-

ginn stellte Elisabeth Tichy-Fisslberger klar, dass die Europäische Union heute 

viel demokratischer sei als noch vor 70 Jahren. Nachsatz: Mehr gehe aber 

immer. Zum Beispiel mit einer gewählten europäischen Regierung, so Ulrike 

Ackermann. Sie sieht in der jetzigen Form ein Legitimationsproblem. Christoph 

Grabenwarter wies darauf hin, dass man bei Europa alle Staaten mitdenken 

müsse – auch jene, die nicht Teil der Europäischen Union seien.

Der wechselseitige Austausch habe über viele Jahre hinweg als signifikantes 

Merkmal der europäischen Identität gegolten. Diese Debattenräume seien in 

den letzten Jahren enger geworden, meint Ackermann. Zwar gebe es keine 

staatlichen Zensuren – mit Ausnahme von Polen und Ungarn –, dafür habe 

die Selbstzensur zugenommen. Vor allem bei heiklen Themen wie Migration, 

Gendern oder Religion hätten Menschen keine Angst vor politischem Druck, 

sondern viel mehr vor sozialem Druck. Darüber, dass es auch in Zukunft eine 

starke Europäische Union brauche, waren sich alle drei einig. Denn Europa 

bestehe aus internationaler Sicht nur aus kleinen Staaten. Erst durch das Ge-

meinsame sei man ein internationaler Faktor geworden, so Tichy-Fisslberger. 

Dem schloss sich Christoph Grabenwarter an. In Errungenschaft steht das 

Wort „ringen“. Und dieses Ringen sei eben auch das Europäische.

FORUM

Ulrike Ackermann, Direktorin John Stuart Mill Institut
Christoph Grabenwarter, Präsident Verfassungsgerichtshof
Elisabeth Tichy-Fisslberger, Richterin am Gericht der EU
Moderation: Michael Fleischhacker, Journalist

Liberale Demokratie und 
Menschenrechte als europäische 

Identität

„Als Richterin in Luxemburg habe ich zwar Europäisches 
Recht, doch es gibt 27 Nationen und Kulturen – das bedeutet 
auch 27 Möglichkeiten, Gesetze zu interpretieren.“
Elisabeth Tichy-Fisslberger
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Wilhelm Krautwaschl, Diözesanbischof

„Europa ist und bleibt auf dem Weg“, dessen war sich Diözesan-

bischof Wilhelm Krautwaschl sicher. Anschließend an das erste 

Panel hielt der „Hausherr“ von Schloss Seggau eine Keynote, 

in der er vor allem die Berührungspunkte des europäischen Le-

bensmodells mit den traditionellen christlichen Werten hervor-

hob. Moderiert und eingeleitet wurde dieser Teil des Symposi-

ums – ein Vortrag eines kirchlichen Würdenträgers ist seit 2005 

traditioneller Teil des Pfingstdialog-Programms – von Christian 

Lagger vom Internationalen Forschungszentrum für soziale und 

ethische Fragen (ifz). Krautwaschl betonte vor allem die Wich-

tigkeit, Einigkeit und Gemeinsamkeit auch in stürmischen Zeiten 

und trotz der vielfältigen und unterschiedlichen Lebensrealitäten 

des Kontinents zu bewahren. Dieses Leitbild, zusammen mit 

jenen christlichen Werten, die schon seit Jahrtausenden be-

stehen, solle die Basis bilden für den künftigen „Way of Life“. 

So wäre man imstande, Rückschläge zu Fortschritten zu ma-

chen, Platz zu bieten für alle, die ein gutes Leben führen wollen. 

Dabei müsse Verbindendes auch in die wichtigsten nationalen 

wie internationalen Institutionen übertragen und dort umgesetzt 

werden. Zum Ende seiner Rede folgte ein Appell, der Kraut-

waschl sichtlich und unüberhörbar am Herzen lag: Damit der 

europäische Weg ein erfolgreicher sein könne, müsse man so 

leben, als ob es Gott auch wirklich gäbe. Denn nur dann wäre 

es auch möglich, weniger privilegierte Menschen – „die Armen, 

die Alten, die Schwachen und Benachteiligten“ – nicht auf der 

Strecke zu lassen. Ein guter „Way of Life“ führe letztlich alle zu 

einem guten Ziel.

KEYNOTE

Keynote: Wilhelm Krautwaschl, Diözesanbischof 
Moderation: Christian Lagger, Präsident des ifz Salzburg

Das Christentum und das  
europäische Lebensmodell

„Selbst die allerschlechteste christliche 
Welt würde ich der besten heidnischen 
vorziehen, weil es in einer christlichen 
Welt Raum gibt für die, denen keine 
heidnische Welt je Raum gab: für Krüp-
pel und Kranke, Alte und Schwache. 
Und mehr noch als Raum gab es für sie: 
Liebe für die, die der heidnischen Welt 
als nutzlos erschienen und erscheinen.“
Wilhelm Krautwaschl
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Stefan Winkler, Kleine Zeitung (Moderation); Monika Sommer, Direktorin Haus der Geschichte Österreich; Helmut Konrad, Universität Graz, Zeithistoriker; Barbara 
Stelzl-Marx, Direktorin LBI für Kriegsfolgenforschung; Peter Longerich, University of London, Historiker (v. l. n. r.)

Mit der Frage, ob und wie viel wir eigentlich aus der Geschichte 

lernen, beschäftigte sich das letzte Panel des ersten Tages des 

Pfingstdialogs. In dieser Podiumsdiskussion, die insbesondere 

auch unter dem Eindruck des Angriffskriegs Russlands gegen die 

Ukraine stand, war sich das Panel schnell einig, dass man als In-

dividuum aus der Geschichte lernen könne und wandte sich dann 

der Frage zu, ob das auch auf uns als Gesellschaft zutrifft. Während 

zwar gewisse negative Muster aus Vergangenheit wiederholt wür-

den, betonte Monika Sommer, dass ein Lernen aus der Geschichte 

doch grundsätzlich möglich sei. Auch die Art und Weise, wie mit 

negativ belasteter Geschichte umgegangen werden soll, wurde 

diskutiert. Dabei war vorwiegend die Aufbereitung der NS-Zeit The-

ma. Fehlendes Bewusstsein für Antisemitismus durch mangelnde 

Aufarbeitung in Deutschland und Österreich wurde dabei als Pro-

blem thematisiert. Die damit verbundenen Schwierigkeiten wurden 

am Beispiel belasteter Straßennamen und deren Umbenennung 

oder Kontextualisierung diskutiert. Eine große Herausforderung 

sei es, wie man jungen Menschen die richtigen Instrumente ge-

ben kann, um selbst aus der Geschichte zu lernen. Dabei wurden 

sowohl Ressourcen aus dem Internet als auch direkte Arbeit auf 

Augenhöhe angesprochen.

FORUM

Helmut Konrad, Universität Graz, Zeithistoriker
Peter Longerich, University of London, Historiker
Barbara Stelzl-Marx, Direktorin LBI für Kriegsfolgenforschung
Monika Sommer, Direktorin Haus der Geschichte Österreich
Moderation: Stefan Winkler, Kleine Zeitung

Lernen wir aus der Geschichte?

„Als Historiker kann man 
Geschichte immer nur von 
seinem eigenen Stand-
punkt aus starten.“
Helmut Konrad
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„Wenn wir uns auf das besinnen, 
wo wir wirklich Stärke haben, 
und das ist die intellektuelle 
Stärke, dann werden wir Werte 
schöpfen. Wir dürfen uns nur 
nicht selbst im Weg stehen.”
Karl Rose

Wie kann sich Europa zwischen den Wirtschaftsgiganten China und USA posi-

tionieren? Wo liegen unsere Stärken? Die aktuellen Herausforderungen für den 

Wirtschaftsstandort, zu denen neben Klimawandel und Fachkräftemangel seit 

dem Ukraine-Krieg auch Inflation und hohe Energiepreise zählen, standen im 

Zentrum des ersten Panels am zweiten Pfingstdialog-Tag.

Gabriel Felbermayr forderte zunächst ein neues Strommarktdesign für Europa, 

denn die Preise für fossile und erneuerbare Energie seien nicht entkoppelt. 

Für Monika Köppl-Turyna ging das noch nicht weit genug: Man müsse die 

Infrastruktur drastisch ausbauen, um einen integrierten Markt zu schaffen. Laut 

Georg List sei die Gefahr groß, dass Europa Kompetenzen verliert. Eine ge-

meinsame Industriepolitik könnte hier der Schlüssel sein.

Die Klimapolitik sollte flexibler gestaltet werden, waren sich Köppl-Turyna und 

Karl Rose einig. Für Rose sei es wichtig, dass die Gesellschaft abgeholt wird 

und sich nicht gegen die normativen Ziele von Regierungen stellt. Geht es 

nach Birgit Bednar-Friedl, muss die Politik jetzt die erforderlichen Investitionen 

tätigen und Strukturen klimafit machen. Saubere Energie sei die Grundvoraus-

setzung, damit es auch in anderen Bereichen gelingen kann.

Bednar-Friedl erklärte, das europäische Sozial- und Gesundheitssystem werde 

international sehr gelobt. Für Rose liegt Europas Chance in der intellektuellen 

Stärke, es sei eine Quelle für Inspiration. Auch Felbermayr war zuversichtlich, 

dass Europa besonders bei Nischen im Technologiebereich auch in Zukunft 

gut dastehen und sogar in die USA oder China exportieren wird.

FORUM

Birgit Bednar-Friedl, Universität Graz, Umweltökonomin
Gabriel Felbermayr, Ökonom, WIFO-Direktor
Monika Köppl-Turyna, Ökonomin, Direktorin EcoAustria
Georg List, AVL List, Vice President Corporate Strategy
Karl Rose, Universität Graz, Energieexperte
Moderation: Jakob Zirm, Die Presse

Welche Zukunft für den  
Wirtschaftsstandort Europa?

„Es wurden im Jahr 2014 Pläne 
geschmiedet, wie man sich vom 
russischen Gas unabhängig ma-
chen kann und eine Energieunion 
aufbauen könnte. Das hat nicht 
geklappt und das belastet uns 
bis heute.“
Monika Köppl-Turyna

Jakob Zirm, Die Presse (Moderation); Birgit Bednar-Friedl, Universität Graz, Umweltökonomin; Monika Köppl-Turyna, Ökonomin, Direktorin EcoAustria; Gabriel 
Felbermayr, Ökonom, WIFO-Direktor; Barbara Eibinger-Miedl, Wirtschaftslandesrätin; Georg List, AVL List, Vice President Corporate Strategy; Karl Rose, Universität 
Graz, Energieexperte (v. l. n. r.)
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Die Frage nach dem „European Way of Life“ ist untrennbar mit dem Diskurs über 

die Digitalisierung verbunden. Dies zeigte sich auch im angeregten Austausch der 

vier Expert:innen zur Rolle Europas in der Digitalisierung und im Wettlauf um Künst-

liche Intelligenz, der die Nachmittagspanels des zweiten Tages einleitete. Die Digi-

talisierung, vor allem KI, berge unglaubliche Chancen, man müsse sich vor neuen 

Technologien nicht fürchten, erklärte Florian Frauscher zu Beginn des Panels. Horst 

Bischof warnte vor den Gefahren und dem Schaden, der durch den Missbrauch von 

KI entstehen könne. Im Rüstungswettlauf um die Vorreiterrolle im weltweiten Ver-

gleich setzt Europa auf Gesetze und Regulierungen. Noch 2025 soll der sogenannte 

AI-Act geeignete Rahmenbedingungen für eine ethische und vertrauenswürdige KI 

schaffen. Während Sarah Spiekermann diesen als Chance für Europa bewertete, 

sah Andreas Gerstenmayer Regulierungen eher als innovationshemmend. Unter an-

derem erwähnte er, dass wir in Europa künftig mehr digitale Kompetenzen sowie 

ausreichend Fachkräfte benötigen würden. Man brauche qualifizierte Zuwanderung 

und müsse dafür die entsprechenden Rahmenbedingungen schaffen. Florian Frau-

scher erwähnte in diesem Zusammenhang die Rot-Weiß-Rot-Karte. Spiekermann 

ergänzte, dass man national und europaweit zusammenhalten müsse und sich die 

Top-Köpfe aus der Welt holen solle. Auch im Studienbereich brauche es Zuwan-

derung. Horst Bischof betonte, man müsse 

Studierende vermehrt für ein technisches 

Studium begeistern.

Doris Helmberger-Fleckl, Die Furche (Moderation); Andreas Gerstenmayer, WU Wien, Digitalisierungsvorden-
kerin; Sarah Spiekermann, WU Wien, Digitalisierungsvordenkerin; Horst Bischof, TU Graz, Vizerektor Forschung; 
Barbara Eibinger-Miedl, Wissenschaftslandesrätin; Florian Frauscher, BMAW, Sektionschef (v. l. n. r.)

FORUM

Horst Bischof, TU Graz, Vizerektor Forschung
Florian Frauscher, BMAW, Sektionschef
Andreas Gerstenmayer, CEO AT&S
Sarah Spiekermann, WU Wien, Digitalisierungsvordenkerin
Moderation: Doris Helmberger-Fleckl, Die Furche

Welche Rolle für Europa  
  in der Digitalisierung?

„Wir sollten uns von 
neuer Technologie nicht 
fürchten, das tun wir in 
Europa und besonders in 
Österreich sehr gerne.“
Florian Frauscher

„Es wäre wichtig, die 
ökologischen, sozialen 
und humanen Folgen zu 
beachten und die Technik 
dann dementsprechend 
besser und durchdachter 
zu bauen als andere Län-
der und Kontinente.“
Sarah Spiekermann

„Wir sind gerade im 
europäischen Kulturkreis 
immer geneigt dazu, alles 
mit Gesetzen, Regeln, 
Verboten und Sanktionen 
zu eliminieren. Das ist 
vielleicht auch der Grund, 
warum wir im Bereich der 
Innovation so langsam 
sind.“
Andreas Gerstenmayer

„Wir brauchen ein neues Narrativ, um den Leuten zu 
sagen: Wenn du Technik studierst, dann gestaltest 
du die Zukunft mit, dann bist du am Puls der Zeit.“
Horst Bischof
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„Europäer ist, wer an dem 
postimperialen Projekt einer 
nicht mehr kriegerisch orien-
tierten Koexistenz europäi-
scher Staaten teilnimmt.“
Peter Sloterdijk

Peter Sloterdijk, Philosoph

Keynote: Peter Sloterdijk, Philosoph 
Moderation: Thomas Mayer, Der Standard

KEYNOTE

Europa: 
Gestern – Heute – Morgen.

Als „Meisterdenker“ bezeichnete ihn Herwig Hösele: Peter Sloterdijk, einer der 

meistzitierten Philosophen des deutschen Sprachraums und einer der wichtigsten 

Denker Europas, besuchte heuer „Geist & Gegenwart“ bereits zum zweiten Mal als 

Keynote-Speaker. In dem von Thomas Mayer moderierten Gespräch philosophier-

te der Publizist und Kulturwissenschaftler über Grundthesen aus seinem neuen 

Buch „Die Reue des Prometheus”.

„Als Prometheus den Menschen das Feuer gab, hat er da die heutige Energiekrise 

vorausgesehen?” Sloterdijk stellte die Frage in den Raum, ob die oft als Men-

schenfreund gefeierte griechische Figur der Menschheit wirklich einen Gefallen 

getan hat, indem sie das Feuer aus dem Himmel holte. Europa sei von Pyromanen 

besiedelt, die jede Energiequelle bis zum Ende in Flammen setzen.

Durch das Feuer konnten Menschen Verbrennungsmaschinen bauen, die Industri-

elle Revolution führte zu einem Anstieg des Konsums. Wir verbrennen die Natur für 

einen schnelllebigen Moment, zerstören eine Umwelt, die sich über Jahrtausende 

aufgebaut hat, nur um einen Motor zu betreiben. Die Menschheit sei nicht bereit, 

ihren Luxus aufzugeben. Ist eine Quelle abgebrannt, wird eine neue gesucht, so 

Sloterdijk, der für sein assoziatives Denken bekannt ist.
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„Die europäische 
Kultur ist die 
Absage an die 
Provokation.“
Peter Sloterdijk

Thomas Mayer, Der Standard (Moderation); Peter Sloterdijk, Philosoph; Robin S. Quinville, Woodrow Wilson Center; Valentin Inzko, ehem. Hoher Repräsentant für 
Bosnien; Stefan Karner, Universität Graz, Historiker (v. l. n. r.)

Was ist die Rolle Europas in der Welt? Diese Frage, die auch das Motto des gesamten Pfingstdialogs 

spiegelte, stand im Zentrum des abschließenden Panels. Robin S. Quinville betonte die Beziehung 

zwischen Europa und den Vereinigten Staaten von Amerika, die Grundwerte, die beide Großmächte 

verbinden und hob die Wichtigkeit der Zusammenarbeit hervor. Ohne diese hätten weder Europa 

noch die USA die großen Herausforderungen der Vergangenheit meistern können – dasselbe gelte 

jetzt beim Angriff Russlands auf die Ukraine.

Valentin Inzko war es ein Anliegen, die Bedeutung der Länder des Westbalkans für Europa zu beto-

nen. Sie seien für die Europäische Union essentiell, könnten aber auch nicht einfach so aufgenom-

men werden. Die EU müsse den Balkanländern mehr Perspektiven geben, die Implementierung der 

nötigen Maßnahmen mit mehr Dringlichkeit verbinden. 

Ein verheerender Fehler wäre eine „Russophobie”, warnte Stefan Karner. Europa würde zum großen 

Verlierer des Ukraine-Kriegs werden, man brauche nicht nur für die Ukraine eine Exitstrategie, son-

dern auch für Russland. Schon seit der Zeit des Eisernen Vorhangs sei Russland auf vielen Ebenen 

vom Rest Europas abgegrenzt gewesen, dies dürfe so nicht weitergehen. Brücken in der Kultur und 

der Wissenschaft, die zerstört wurden, müssten jetzt umso mehr erhalten werden.

Die europäische Lebensweise sei zum ersten Mal bei den alten Griechen aufgekommen, als die 

persische Großmacht sie unterwerfen wollte, so Peter Sloterdijk. Damals wurde die Basis für den 

europäischen Freiheitsbegriff und den Widerstand gegen eine Fremdherrschaft geschaffen. Für Slo-

terdijk ist der europäische Lebensweg charakterisiert durch Freimütigkeit der Äußerung sowie Freude 

an Meinungsaustausch und Gesellschaft.

FORUM GENERALE

Valentin Inzko, ehem. Hoher Repräsentant für Bosnien
Stefan Karner, Universität Graz, Historiker
Robin S. Quinville, Woodrow Wilson Center
Peter Sloterdijk, Philosoph
Moderation: Thomas Mayer, Der Standard

Europa und die Welt:  
  Anspruch und Wirklichkeit

„Die russische 
Kultur ist nicht 
Putin und Putin 
ist nicht Russ-
land.”
Stefan Karner
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Ein neuer Kalter Krieg: Was sich vor einigen Jahren noch wie ein dunkles 

Bedrohungsszenario angehört hätte, befanden die Teilnehmer der ersten In-

siemegruppe „Sicherheit(spolitik) – zwischen Anspruch und Wirklichkeit“ ak-

tuell für eine realistische und zudem noch optimistische Zukunftsaussicht. 

Die Gruppe diskutierte komplexe und bewegende Fragen, auf die es keine 

einfachen Antworten gab. Eine davon, bei der auch Moderator Walter Häm-

merle immer wieder nachhakte: Wird China in den nächsten Jahren Taiwan 

angreifen? Über den wahrscheinlichsten Ausgang des jahrzehntelangen Kon-

flikts herrschte Uneinigkeit in der Runde. Konsens bestand hingegen über 

Europas Diskrepanz zwischen dem Anspruch, ein weltpolitischer „Big Player“ 

zu sein, und der Realität der Notwendigkeit einer engen Bindung an die USA 

als Schutzmacht. Als Positivum wurde hingegen die Einigkeit Europas in der 

Verurteilung des russischen Angriffskriegs gegen die Ukraine erwähnt. Der 

Bedrohung eines neuen globalen Konflikts als ultimativen „Worst Case“ stellte 

man zum Ende hin dann die optimistische Vision einer weitgehend friedlichen 

Koexistenz der Blöcke NATO/Westen sowie China, Russland und deren Un-

terstützern entgegen. Alle Anwesenden teilten die stille Hoffnung, in Zukunft 

zumindest keinen „heißen“ neuen Krieg in Europa erleben zu müssen.

INSIEME 1

Ralph Janik, Universität Wien, Völkerrechtler
Stefan Karner, Universität Graz, Historiker
Nikolaus Rottenberger, BMLV, Abteilung für Militärdiplomatie
Jeremy Stöhs, ACIPSS, Wissenschaftlicher Direktor
Velina Tchakarova, FACE For A Conscious Experience
Moderation: Walter Hämmerle, Journalist

Sicherheit(spolitik) zwischen 
Anspruch und Wirklichkeit

„Sicherheitspolitische Debatten 
enden oft bei pauschalen Neu-
tralitäts-Bekenntnissen. Aber 
niemand weiß, was sie genau 
bedeutet: weder die Bevölke-
rung noch andere Länder. Was 
wollen wir (und was nicht)?“
Ralph Janik

„Unser Streben nach Frieden und Stabilität trifft auf eine 
Welt, die uns alle herausfordert – für Österreich und die 
EU steht mehr auf dem Spiel als wir wahrhaben wollen.“
Velina Tchakarova

„Wäre Putin klar gewesen, wie 
Europa reagieren würde, hätte er 
es sich anders überlegt.“ 
Nikolaus Rottenberger
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Wollen die europäischen Staaten ihren Wohlstand erhalten, wird es 

geordnete Zuwanderung brauchen. Darüber waren sich die Teilneh-

merinnen und Teilnehmer der Insiemegruppe „Migration & Arbeits-

markt“ einig; Diskussionen gab es jedoch darüber, wie die Europä-

ische Union um Fachkräfte werben kann. Pilotprojekte, die legale 

Migration zwischen Ländern ermöglichen, gebe es bereits. Das Inter-

nationale Zentrum für Migrationspolitikentwicklung (ICMPD) unter der 

Leitung von Michael Spindelegger habe beispielsweise EDV-Fachkräf-

te aus Nigeria nach Litauen vermittelt. Solche Programme sollen in 

Zukunft ausgebaut werden. Und auch Österreich könnte sich daran 

beteiligen. Schließlich gebe es hierzulande eine zu große Diskrepanz, 

zwischen dem, was am Arbeitsmarkt gebraucht wird, und den Berei-

chen, in denen sich junge Leute ausbilden lassen wollen, so Markus 

Tomaschitz. Nicht zuletzt deswegen seien in Österreich derzeit sechs 

Prozent der Stellen unbesetzt – das ist im EU-Vergleich der höchste 

Wert, wie Rainer Münz bemerkte. Gezielte Zuwanderung könne die 

Probleme am Arbeitsmarkt zwar abfedern, jedoch nicht final lösen. 

Dazu brauche es weitere Lösungsvorschläge: Eine Möglichkeit wäre, 

das reale Pensionsantrittsalter zu erhöhen, das sei aber politisch mo-

mentan kaum umsetzbar. Eine andere, Menschen von der Teilzeit in 

die Vollbeschäftigung zu bringen. Dafür brauche es aber auch weite-

re Rahmenbedingungen wie eine flächendeckende Kinderbetreuung. 

Und auch unter Asylwerbern gebe es Potenziale, man müsse sie aber 

fördern, so Sonja Ziganek. Viele würden arbeiten wollen, seien aber 

nicht alphabetisiert.

INSIEME 2

Almina Besic, JKU Linz, Institut für Internationales Management
Rainer Münz, CEU Wien, Migrationsexperte und Demograf
Michael Spindelegger, Generaldirektor Internationales Zentrum 
für Migrationspolitikentwicklung (ICMPD)
Markus Tomaschitz, AVL List, Head of HR
Sonja Ziganek, Österreichischer Integrationsfonds
Moderation: Rudolf Mitlöhner, Kurier

Migration & Arbeitsmarkt

„Gut gesteuerte Arbeitsmigration 
und Ausbildungspartnerschaften 
können einen wichtigen Beitrag zur 
Bewältigung demografischer und 
wirtschaftlicher Herausforderungen 
und zur Aufrechterhaltung unseres 
‚Way of Life‘ leisten.“
Michael Spindelegger

„Wir haben eine zu niedrige Partizi-
pationsquote am Arbeitsmarkt.“ 
Markus Tomaschitz

„Deutsch lernen und arbeiten sind 
wesentliche Säulen der Integration – 
beides gilt es zu fördern.“
Sonja Ziganek
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Medien- und Pressefreiheit sind ein entscheidender Pfeiler liberaler Demokra-

tien. Die Teilnehmer der Insiemegruppe definieren sie unterschiedlich – wichtig 

sei es jedenfalls für Medien, unternehmerisch und inhaltlich autonom zu sein. 

Auch die Freiheit der Konsumenten, sich umfassend informieren zu können, 

zähle dazu. Besonders private Medienhäuser geraten finanziell zunehmend 

unter Druck. Markus Mair berichtete, es gelinge nur sehr schwer, neue Digital-

abonnenten zu gewinnen. Für Michael Fleischhacker gibt es heute nur noch 

Teilöffentlichkeiten, nicht mehr das eine Publikum. Die Relevanz von Medien 

auch für den Sport oder die Kultur hob Gerhard Koch hervor.

Nach kurzer Diskussion über Medienkompetenz polarisierte ein Thema be-

sonders: das neue ORF-Gesetz, das neben der Finanzierung durch eine 

Haushaltsabgabe auch neue Regelungen im Digitalbereich beinhaltet. Mair 

sah besonders den Umfang von orf.at und kommerzielle Inhalte kritisch. Man 

müsse sich überhaupt einmal anschauen, was denn als öffentlich-rechtlich 

einzustufen ist, meinte Fleischhacker. Koch verteidigte das neue Gesetz.

Die Europäische Union arbeitet gerade am „Media Freedom Act”, der Trans-

parenz und Unabhängigkeit sicherstellen soll. Das Gesetz könne im Detail 

wieder problematisch werden, fand Elisabeth Hödl. Markus Fallenböck beton-

te, das Medienfreiheitsgesetz beinhalte vor allem wirtschaftliche Aspekte wie 

die Transparenz von Eigentumsverhältnissen.

INSIEME 3

Markus Fallenböck, Universität Graz, Vizerektor Digitalisierung
Michael Fleischhacker, Journalist 
Elisabeth Hödl, Universität Graz, Medienrechtlerin 
Gerhard Koch, Landesdirektor ORF Steiermark
Markus Mair, VÖZ-Präsident, CEO Styria Media Group
Moderation: Sandra Thier, Diego5

Welche Rahmenbedingungen 
braucht Medienfreiheit?

„Durch die Technologie hat sich 
viel verändert, man muss die Be-
völkerung darauf vorbereiten.”
Markus Fallenböck

„Medienfreiheit ist Gedankenfreiheit.“
Eliabeth Hödl

„Zentrale Normen des vorge-
schlagenen ‚Media Freedom 
Act‘ der EU-Kommission 
bedrohen die Freiheit von 
Zeitungsverlagen.“
Markus Mair

„Nur Kooperation und nicht Kon-
frontation kann der Schlüssel für 
einen stabilen österreichischen 
Medienmarkt der Zukunft sein.“
Gerhard Koch
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Das Hauptthema der Diskussionen war die Diskrepanz zwischen dem „Way 

of Life“ der EU und dem des Balkans. Die Speaker:innen stellten fest, dass 

die Gesellschaften der EU und des Balkans sehr unterschiedlich seien, vor 

allem auf politischer Ebene. Die Motivation zur Veränderung in den Balk-

anstaaten sei zu Beginn der Beitrittsverhandlungen relativ groß gewesen. 

Die Diskutant:innen stimmten darin überein, dass anfangs Hoffnung und ein 

wirklicher Willen präsent war, gesellschaftliche und politische Verbesserun-

gen zu schaffen. Doch durch den langsamen Prozess, der auch von der EU 

nicht angetrieben wurde, sei der Reformeifer gestorben. 

Auch über Lösungsvorschläge wurde diskutiert. Einig waren sich die Ex-

pert:innen darin, dass ein gemeinsamer Markt für den Westbalkan wirt-

schaftliche Stabilität bringen und ein Gemeinschaftsgefühl der Bevölkerung 

verstärken könnte. Auch der Ukrainekrieg könnte Veränderung in den Pro-

zess bringen, da das Interesse der Balkanstaaten an einem Beitritt wieder 

gestiegen sei. Es sei auch im Interesse der EU, russische Einflussnahme 

im Balkan zu verhindern. Nun, so das Resümee der Teilnehmer:innen, solle 

jedenfalls gelten: Jetzt oder nie. 

INSIEME 4

Franz-Lothar Altmann, Universität Bukarest
Johannes Eigner, BMEIA, Sonderbeauftragter Westbalkan
Armina Galijas, Universität Graz, Südosteuropastudien
Valentin Inzko, ehem. Hoher Repräsentant für Bosnien
Hedvig Morvai, Erste Stiftung, Direktorin für Strategie & Europa
Moderation: Sonja Peitler-Hasewend, Journalistin

Der Balkan: Nagelprobe Europas?

„Die Länder sind skeptisch 
gegenüber der EU, nicht 
gegenüber Europa.” 
Armina Galijas

„Wir haben uns lange in einem Doppelbluff befunden: Die 
EU hat so getan, als würde sie den Balkan dabei haben 
wollen, und die Staaten haben so getan, als würden sie 
in die EU wollen.” 
Johannes Eigner

„The Balkan countries 
have been in the EU back- 
yards for way to long.” 
Hedvig Morvai
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In der fünften Insiemegruppe wurden die Themen Demografie, Dekarbonisierung und Digitalisierung disku-

tiert, ein Schwerpunkt lag auf den südösterreichischen und norditalienischen Regionen. Einig waren sich 

alle Beteiligten darin, dass Österreich für ungelernte Arbeitskräfte sehr attraktiv sei, jedoch wenig Anreize 

für Fachkräfte biete. Aber genau diese müsse man in den Süden Österreichs holen. Dazu müsse der Wirt-

schaftsstandort auch Infrastruktur bieten, die sonst niemand bieten kann. Stark kritisiert wurde außerdem 

der oft schwierige Anerkennungsprozess von ausländischen Ausbildungen in Österreich. Grundtenor der 

Debatte: Immigration sei essentiell für den Arbeitsmarkt. Und mehrmals betonten Expert:innen und Teilneh-

mende, dass sich das österreichische Mindset ändern müsse, um zukunftstauglich zu sein.

INSIEME 5

Alessio Fornasin, Universität Udine, Demograf
Simone Harder, Institut für Wirtschafts- und Standortentwicklung
Heinz Mayer, Joanneum Research
Bernhard Puttinger, GreenTechCluster
Moderation: Antonija Wieser, BABEG 

Regionale Kooperationen: 
Dekarbonisierung,  
Digitalisierung, Demografie 

„Trotz des Anstiegs an Künst-
licher Intelligenz brauchen 
wir noch hochqualifizierte Ar-
beitskräfte. Da muss sich das 
Bildungssystem anpassen.” 
Simone Harder

„Die europäische  
Lebensweise kann 
ihren Kern behalten, 
Änderungen sind  
aber unumgänglich.“ 
Bernhard Puttinger

„Die Europäische 
Union ist ein großes 
Kooperationsprojekt 
für Frieden und Wett-
bewerbsfähigkeit.”
Heinz Mayer
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Die Insiemegruppe diskutierte die Themen Presse- und Kunstfreiheit, den 

Stellenwert der Kultur und die Relevanz von Sprache für ein geeintes Eu-

ropa. Des Weiteren behandelt wurde auch die Frage, wie von Europa 

erzählt werden sollte. Die Sprecher:innen verlasen zunächst mitgebrachte 

Texte, um miteinander und mit dem Publikum in einen Diskurs zu treten. 

Im Anschluss an die Lesungen wurde vor allem über die Position der 

Sprache als Trägerin der europäischen Kultur diskutiert. Neben ihrer Ka-

pazität, Menschen durch übersetzte Geschichten zu verbinden, sei diese 

auch in der Lage zu trennen. Julya Rabinowich erzählte davon, wie die 

unterschiedlichen Sprachkenntnisse in ihrer Familie zu Schwierigkeiten 

bei der Verständigung geführt hatten. Neben der gesprochenen Sprache 

wurden auch Musik und Trauma als internationale Sprachen thematisiert. 

Zum Schluss beantworteten die Gäste noch zwei Fragen: In welchen 

Ländern sie sich am (un)willkommensten gefühlt hatten und welche Au-

tor:innen man ihrer Meinung nach lesen sollte, um das heutige Europa 

besser zu verstehen. Bei der zweiten Frage mischte sich auch das Pu-

blikum stark in die Diskussion ein. Zu den Empfehlungen zählten so un-

terschiedliche Autor:innen wie Michail Schischkin, Leo Trotzki, George 

Steiner und Lina Kostenko.

INSIEME 6

Markus Jaroschka, Schriftsteller
Julya Rabinowich, Schriftstellerin
Paolo Rumiz, Schriftsteller
Lojze Wieser, Publizist und Verleger
Constanze Wimmer, Kunstuniversität Graz, Vizerektorin
Moderation: Norbert Mayer, Die Presse

Europäische Kultur: 
Anspruch und Wirklichkeit

„Ich habe Europa so erzählt, wie ich es 
kleinen Kindern erzählt hätte.“ 
Paolo Rumiz

„Es gibt nur genießbare Fische 
ersten Frischegrades, hält der 
russische Autor Michail Bul-
gakow schon in den 1930ern 
fest. Der zweite Frischegrad 
garantiert verdorbenen Magen. 
Das gilt auch für Pressefreiheit 
und Kunstfreiheit.“
Julya Rabinowich

„Umberto Eco sagte einmal: 
‚Die Sprache Europas sei die 
Übersetzung.‘ Ist das vielleicht 
ein Verweis auf eine mögliche 
Kultur Europas?“
Markus Jaroschka
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„Wir sind gut darin Wissen zu generieren, aber schlecht darin, 

Wissen zu vermitteln“, resümierte ein Besucher den Grundtenor 

des Diskussionspanels. Die Insiemegruppe widmete sich primär 

der Frage, wie Forschung und Lehre grundlegende Informationen 

noch an die Allgemeinheit bringen können, wenn diese von Chat-

bots und Sozialen Medien in Sekundenschnelle und vereinfachter 

Formulierung geliefert werden könnten.

Heute existiere eigentlich eine nie dagewesene Quantität an 

Wissen, doch gelinge es derzeit nicht, daraus die Qualität her-

auszufiltern, hielt die sechsköpfige Expert:innengruppe gleich zu 

Beginn fest. Die schwierige Sachlage verstärke sich durch das 

angeschlagene Vertrauensverhältnis zwischen Wissenschaft und 

Bevölkerung in Österreich. Die passende Antwort darauf zu fin-

den, stelle eine Mammutaufgabe dar.

Die Speaker:innen diskutierten die Notwendigkeit des Einbindens 

von Artificial Intelligence in den Lernalltag, anstatt sie aus dem 

Klassenzimmer zu verbannen. Ergänzend sollen Gruppen durch 

einfachere Sprache auch dort abgeholt werden, wo sie sich eben 

aufhalten. Als mögliches Beispiel wurde das Streamen von Vor-

lesungen genannt.

Doch auch Personen abseits von Schulen und Universitäten 

dürften nicht vergessen werden, sodass die Mechanismen und 

Potenziale neuer Technologien in der breiten Allgemeinheit an-

kommen können. Damit dies zufriedenstellend gelinge, müsse 

neben der Politik aber auch die Gesellschaft Verantwortung über-

nehmen, vor allem junge Technikaffine können älteren Generatio-

nen wertvolle Kompetenzen vermitteln.

INSIEME 7

Thomas Gremsl, Universität Graz, Ethik und Gesellschaftslehre
Johanna Pirker, TU Graz, Informatikerin
Manfred Prisching, Universität Graz, Soziologe
Kurt Scholz, Bildungsexperte, ehem. Stadtschulratspräsident Wien
Muriel Warga-Fallenböck, PH Steiermark 
Stefan Zotti, Europäische Kommission, GD Bildung und Kultur 
Moderation: Alice Senarclens de Grancy, Die Presse

Bildung, Technologie, Vertrauen

„Bildung: fundamental, klassisch, poli-
tisch, historisch, epistemisch, diskursiv 
– eine europäische Ressource. Heute 
überlagert von Geschwätz, Verwirrung, 
Ignoranz und Ressentiment. Nicht viel 
übrig. Unser Weltgefüge ist in den letzten 
Jahren in starke Turbulenzen geraten.“
Manfred Prisching

„Bildung ist immer auch sprachliche 
Bildung – denn Sprache ist nicht nur 
Lerninhalt, sondern vor allem zentrales 
Medium des Lernens.“
Muriel Warga-Fallenböck

„Wir müssen Bildung und Wissen-
schaftskommunikation neu denken, 
um Wissenschaftsskepsis und Angst 
vor Technologie durch Transparenz 
und Aufklärung entgegenzuwirken.“
Johanna Pirker
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Unter strahlendem Sonnenschein fand eine intensive Diskussion über die Zukunft der 

Gesundheitsversorgung in Österreich statt. Das Gespräch wurde mit einer Debatte über 

die Wiedereinführung einer Ambulanzgebühr eröffnet. Soll jemand, der ohne „Not“ eine 

Notaufnahme aufsucht, die Konsequenzen daraus tragen? Oder erzeugen Sanktionen 

nur einen zusätzlichen bürokratischen Aufwand? Die Stichworte Selbstbehalt und Eigen-

verantwortung begleiteten das Gespräch, der Missbrauch in der Gesundheitsversorgung 

dürfe nicht unterschätzt werden. Vor allem Aufklärung und Prävention sollen überflüssige 

Besuche stoppen, man solle den Leuten erklären, wofür die Nothilfe wirklich da ist. Auch 

über das Potenzial von eventuellen Gatekeepern, die überflüssige Besuche abfangen sol-

len, wurde gesprochen.

Aus der Diskussion ging hervor, dass Hausärzte und -ärztinnen ein wichtiger Schlüssel 

zur Bewältigung des Problems sind. In der Runde herrschte ein allgemeiner Konsens, 

dass die Wertschätzung für dieses elementare Fach viel zu gering sei. Dies wurde nach 

einer Wortmeldung durch eine Jungmedizinerin, die über die aktuellen Problematiken und 

Schwierigkeiten in der realen Arbeitssituation gesprochen hat, nochmals bestätigt.

Die Frage nach einem sinnvollen Umgang mit Gesundheitsdaten stand ebenfalls zur De-

batte. Man müsse die Digitalisierung ernst nehmen, und die bereits vorhandenen Daten 

sinnvoll verwenden. So soll beispielsweise die digitale Patientenakte ELGA auch für Ex-

terne zugänglich gemacht werden, um eine einheitliche Kommunikation sicherzustellen. 

Es wurde deutlich, dass die genannten Themen eng miteinander verknüpft sind und eine 

ganzheitliche Herangehensweise erfordern.

INSIEME 8

Martina Schmidhuber, Universität Graz, Medizinethikerin
Manfred Schubert-Zsilavecz, Goethe-Universität Frankfurt/Main
Andrea Siebenhofer-Kroitzsch, MedUniGraz
Karl Stöger, Universität Wien, Verfassungsrechtler
Stefan Thurner, Leiter Complexity Science Hub Vienna
Michaela Wlattnig, Sprecherin ARGE PatientInnen- und Pflegeanwaltschaften
Moderation: Köksal Baltaci, Die Presse 

Gesundheitskompetenz, 
Eigenverantwortung  

und Solidarität

„Gesundheitskompetenz erzielt man eher durch Bildungs-
angebote denn durch rechtliche Anordnungen.“
Karl Stöger

„Man sollte Gesund-
heitskompetenz bereits 
im Kindesalter fördern.“
Martina Schmidhuber

„Wir müssen Maß-
nahmen treffen, damit 
Menschen ihre eigene 
Gesundheit einschät-
zen können.“
Michaela Wlattnig

„Es gibt auch Miss-
brauch in der Ge-
sundheitsversorgung 
– Missbrauch kann 
nicht durch Solidarität 
gedeckt sein.“
Manfred Schubert-Zsilavecz
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Hugo Fuka, Küchenchef Schloss Seggau 
Julya Rabinowich, Schriftstellerin 
Paolo Rumiz, Schriftsteller 
Host: Lojze Wieser, Verleger & leidenschaftlicher Kulinariker

LITERARISCH-KULINARISCHER ABEND

Anspruch und Wirklichkeit.
So schmeckt Europa!

Der leidenschaftliche Kulinariker Lojze Wieser – im Bild mit dem italienischen Literaten Paolo Rumiz und 
dem Dolmetscher – führte durch den Abend.

„Literatur ist imstande, 
Grenzen zu überwinden, 
ohne dass Grenzen ver-
schoben werden“
Lojze Wieser

Wie kommt man dem Hunger bei? Wie wärmt man die Seele? Wo kommt die Ahnung her? Wo versteckt sich 
das Geheimnis? Was nährt uns und wo ist die Kindheit zuhause? Wie mag man das Leben beschließen?
Fragen, die sich uns an diesem Abend anhand des Menüs stellen könnten und die in unserer hedonistischen Zeit 
zunehmend an Gewicht bekommen. Ihnen nähern wir uns auch am diesjährigen literarisch-kulinarischen Abend 
in gewohnter Weise.
Alles, was sich politisch, religiös und auch gesellschaftlich abspielt, spiegelt sich – bildlich gesprochen – im 
Suppentopf wider. Dieser ist in gewisser Weise ein Biotop, der uns vor Augen führt, dass derartige Entwick-
lungen nicht neu sind.
Die Kunst des Feierns liegt in der hohen Form des Zubereitens. Mangel hat als Kehrseite nicht die Ahnungs-
losigkeit, Mangel hat als Kehrseite die Fähigkeiten der Verknüpfung und Zusammenführung aller intellektuellen 
und kulturellen Komponenten des Lebens, die aus dem Archiven des über Jahrtausende zusammengetrage-
nen Wissens schöpfen, gespeist aus der bitteren Erfahrung des Nichts – entstanden durch Krieg, Seuchen 
und Naturkatastrophen – die im Gesang, in der Poesie, in der Zärtlichkeit des Umgangs miteinander, die Ge-
duld und den Überlebenswillen – wie als Perpetuum mobile – auferstehen lässt.
Mangel und Kargheit bedeuten, die Kunst und Fähigkeit, die hohe Form der Harmonie 
entwickelt zu haben, die im einfachen Tagesgericht den Willen des Lebenskampfes fördert 
und die Freude nährt, sich den Herausforderungen des Alltags zu stellen und diese mit Bra-
vour zu meistern – mit der in sich ruhenden Gewissheit, dass es Zeiten des Arbeitens und 
Zeiten des Feierns gibt, die die in sich verborgenen und in einer einen überkommenden 
Zeit die Trauer zur Catharsis macht und die Freude zur notwendigen Erneuerung als Maß 
nimmt, das täglich genommen werden muss. Oder wie es Odysseus sagt: „Im Fremden 
einen Bruder sehen!“

Das wärmt die Seele!
Literarisch-kulinarische Kostproben aus entlegenen Küchen Europas
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Im Mittelpunkt des Pfingstdialoges „Geist & Gegenwart“ steht der Diskurs über die Zukunft Europas. Ein 

besonderes Anliegen von „Geist & Gegenwart“ war und ist es, jungen Menschen aus ganz Europa – auf 

Grund der geografischen Lage der Steiermark stets auch mit einem Fokus auf Südosteuropa – die Teilnahme 

am Pfingstdialog zu ermöglichen. Es ist ein Gebot der Stunde, die kommende Generation von meinungsbil-

denden Persönlichkeiten in die Diskussionen über brisante gesellschaftliche Fragen einzu beziehen und ein 

Netzwerk aufzubauen, das den Dialog nachhaltig weiterführt. In Kooperation mit den steirischen Universi-

täten, Fachhochschulen und Pädagogischen Hochschulen sowie dem Österreichischen Integrationsfonds 

und dem Forum Alpbach Network wurde daher auch 2023 vom Club Alpbach Steiermark ein Stipendienpro-

gramm für junge Menschen unter 35 Jahren angeboten. Ein besonderes Zeichen wurde mit der Teilnahme 

einer Gruppe von jungen Menschen aus der Ukraine gesetzt.

Als Vorbereitung auf den Pfingstdialog fanden am ersten Tag ein Seminarprogramm mit spannenden Work-

shops zu ausgewählten Themen statt.

SEMINARPROGRAMM

Thomas Gremsl, Universität Graz, Ethik und Gesellschaftslehre 
Hedwig Unger, Universität Graz, Zentrum für Hochschulrecht
Lorin Wagner, Universität Graz, Institut für Europarecht
Chair: Klaus Poier, Universität Graz

für Stipendiatinnen und Stipendiaten
Mit Unterstützung des Landes Steiermark 
(Abteilung 12, Referat Wissenschaft & For schung), 
der Energie Steier mark AG und 
der Steier märkischen Sparkasse.

Klaus Poier, Verfassungsrechtler und Politologe
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STYRIA ETHICS

Unsere Welt wird immer komplexer. Corona, 

Krieg, Klimakrise. In diesem Information-Over-

load liefern die Medienmarken der Styria Media 

Group zuverlässige und verständliche Informa-

tion – um den Menschen zu helfen, die Welt zu 

verstehen und sich in ihr zu orientieren. Qualifi-

zierte Information zu aktuellen Themen folgt der 

Mission der STYRIA: „Orientierung geben, Ver-

trauen schaffen, Gemeinschaft fördern“. Genau 

das leben wir mit STYRIA Ethics seit nunmehr 

sechs Jahren.

Den jährlichen Themenschwerpunkt erarbeiten 

Studierende des Studiengangs Journalismus 

und PR der FH JOANNEUM in und mit den Re-

daktionen der Kleinen Zeitung, der Presse und 

der Furche. Im Rahmen einer Lehrveranstaltung 

werden Geschichten für die Medien aufbereitet 

und auf die jeweilige Plattform zugeschnitten, je 

nach Zielgruppe.

Die STYRIA stellt Plattformen und journalistische 

Expertise bereit. Der Input von außen bereichert 

die Vielfalt in den Redaktionen und im Medien-

angebot. Die Studierenden gewinnen an Erfah-

rung und wachsen durch den Austausch in der 

Praxis: Diese besondere Form der Kooperation 

bereichert das Projekt STYRIA Ethics stets aufs 

Neue.

Seit 2022 freuen wir uns über einen dritten Ko-

operationspartner: „Geist & Gegenwart“, eine 

wunderbare Ergänzung. Die journalistische 

Aufarbeitung des Jahresthemas „The Europe-

an Way of Life“ in „Kleine Zeitung“, „Die Pres-

se“ und „Die Furche“ wurde auch von einem 

Workshop zu Wissenschaftsjournalismus mit 

Alice Senarclens de Grancy (Die Presse, Leite-

rin „Wissen“) und Stefan Kranewitter (FWF Der 

Wissenschaftsfonds, Leiter der Kommunikation) 

ergänzt.

Der alljährliche Ethics-Höhepunkt, ein Event im 

Zeichen des Jahresthemas, wird heuer vom 

Pfingstdialog gestreamt. Auch darüber berich-

ten die FH-Studierenden in „Kleine Zeitung“, „Die 

Presse“ und „Die Furche“ – Print und digital.

Workshop „Wissenschafts journa lis mus“:
Stefan Kranewitter, Wissenschaftsfonds FWF
Alice Senarclens de Grancy, Die Presse
Leitung: 
Margareth Koller-Prisching, Styria Media Group
Thomas Wolkinger, FH Joanneum

Studierende schreiben für STYRIA-Medien  

über den European Way of Life

©
 C

lu
b 

A
lp

ba
ch

 S
te

ie
rm

ar
k



31 Pfingstdialog Steiermark 2023

Referentinnen und Referenten
Moderatorinnen und Moderatoren

Ulrike ACKERMANN, Direktorin John Stuart Mill Institut

Franz-Lothar ALTMANN, Universität Bukarest

Köksal BALTACI, Die Presse

Birgit BEDNAR-FRIEDL, Universität Graz, Umweltökonomin

Almina BESIC, JKU Linz, Institut für Internationales Management

Horst BISCHOF, TU Graz, Vizerektor für Forschung

Barbara EIBINGER-MIEDL, Wissenschaftslandesrätin

Johannes EIGNER, Botschafter, Sonderbeauftragter Westbalkan

Markus FALLENBÖCK, Universität Graz, Vizerektor Digitalisierung

Gabriel FELBERMAYR, Ökonom, Direktor des WIFO

Michael FLEISCHHACKER, Journalist

Alessio FORNASIN, Universität Udine, Demograf

Florian FRAUSCHER, BMAW, Sektionschef Wirtschaftsstandort, 

Innovation und Internationalisierung

Hugo FUKA, Küchenchef Schloss Seggau

Armina GALIJAS, Universität Graz, Südosteuropastudien

Andreas GERSTENMAYER, CEO AT&S

Christoph GRABENWARTER, Präsident Verfassungsgerichtshof

Thomas GREMSL, Universität Graz, Ethik und Gesellschaftslehre

Simone HARDER, Institut für Wirtschafts- und Standortentwicklung

Walter HÄMMERLE, Journalist

Doris HELMBERGER-FLECKL, Chefredakteurin Die Furche

Elisabeth HÖDL, Universität Graz, Medienrechtlerin

Herwig HÖSELE, Vorsitzender Club Alpbach Steiermark

Valentin INZKO, ehem. Hoher Repräsentant für Bosnien

Ralph JANIK, Völkerrechtler, Universität Wien

Markus JAROSCHKA, Schriftsteller

Doris KAMPUS, Soziallandesrätin

Stefan KARNER, Universität Graz, Historiker

Gerhard KOCH, Landesdirektor ORF Steiermark

Helmut KONRAD, Universität Graz, Zeithistoriker, Altrektor

Monika KÖPPL-TURYNA, Ökonomin, Direktorin EcoAustria

Berndt KÖRNER, BMI, Leiter Joint Coordination Platform

Wilhelm KRAUTWASCHL, Diözesanbischof

Christian LAGGER, Präsident des ifz Salzburg

Paul LENDVAI, Journalist und Publizist

Georg LIST, AVL List, Vice President Corporate Strategy

Peter LONGERICH, Historiker, University of London

Markus MAIR, CEO Styria Media Group, Präsident VÖZ

Heinz MAYER, Geschäftsführer Joanneum Research

Norbert MAYER, Die Presse

Thomas MAYER, Der Standard

Rudolf MITLÖHNER, Kurier

Hedvig MORVAI, Erste Stiftung, Direktorin für Strategie & Europa

Rainer MÜNZ, CEU Wien, Demograf und Soziologe

Gernot PAGGER, Geschäftsführer IV Steiermark

Sonja PEITLER-HASEWEND, Journalistin

Johanna PIRKER, TU Graz, Informatikerin

Klaus POIER, Universität Graz, Verfassungsrechtler & Politologe

Manfred PRISCHING, Universität Graz, Soziologe

Bernhard PUTTINGER, Geschäftsführer Greentech-Cluster

Robin S. QUINVILLE, Woodrow Wilson Center 

Julya RABINOWICH, Schriftstellerin

Wolfgang REHNER, Superintendent

Peter RIEDLER, Rektor der Universität Graz

Karl ROSE, Universität Graz, Energieexperte

Nikolaus ROTTENBERGER, BMLV, Abteilung Militärdiplomatie

Paolo RUMIZ, Schriftsteller

Martina SCHMIDHUBER, Universität Graz, Medizinethikerin

Kurt SCHOLZ, Bildungsexperte, ehem. Stadtschulratspräsident Wien

Manfred SCHUBERT-ZSILAVECZ, Goethe-Universität Frankfurt

Alice SENARCLENS DE GRANCY, Die Presse

Andrea SIEBENHOFER-KROITZSCH, MedUniGraz

Peter SLOTERDIJK, Philosoph

Monika SOMMER, Direktorin Haus der Geschichte Österreich

Sarah SPIEKERMANN, WU Wien, Digitalisierungsvordenkerin

Michael SPINDELEGGER, Generaldirektor ICMPD

Barbara STELZL-MARX, Direktorin LBI für Kriegsfolgenforschung

Jeremy STOEHS, Direktor ACIIPS

Karl STÖGER, Universität Wien, Verfassungsrechtler

Velina TCHAKAROVA, AIES, Sicherheitsexpertin

Sandra THIER, diego5

Stefan THURNER, Leiter Complexity Science Hub Vienna

Elisabeth TICHY-FISSLBERGER, Richterin am Gericht der EU 

Markus TOMASCHITZ, AVL List, Head of HR

Hedwig UNGER, Universität Graz, Zentrum für Hochschulrecht

Muriel WARGA-FALLENBÖCK, PH Steiermark 

Lorin WAGNER, Universität Graz, Institut für Europarecht

Antonija WIESER, BABEG 

Lojze WIESER, Verleger und Publizist

Constanze WIMMER, Kunstuniversität Graz, Vizerektorin

Stefan WINKLER, Kleine Zeitung, Mitglied der Chefredaktion

Michaela WLATTNIG, Sprecherin ARGE PatientInnen- und 

Pflegeanwaltschaften

Sonja ZIGANEK, Österreichischer Integrationsfonds

Jakob ZIRM, Die Presse

Stefan ZOTTI, Europäische Kommission, GD Bildung und Kultur
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Programmbeirat

Der im Jahr 2005 unter der Schirmherrschaft von Landeshauptmann a. D. 

Waltraud Klasnic und Diözesanbischof emeritus Egon Kapellari ins Leben gerufene  

Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ wird inhaltlich von einem interdisziplinären 

Programmbeirat begleitet, dem Persönlichkeiten aus dem vielfältigen Umfeld des 

Pfingstdialogs angehören. Wesentliche Impulse für die diesjährige Programm- 

gestaltung setzte der gesamte Programmbeirat: Bernd Beutl, Horst Bischof, Klaus 

Hatzl, Margareth Koller-Prisching, Christian Lagger, Martin Latzka, Gabriele Mark, 

Manuel P. Neubauer, Leopold Neuhold, Klaus Poier, Martin Polaschek, Manfred 

Prisching, Peter Riedler, Christoph Robinson, Peter Rosegger, Patrick Schnabl, 

Heinrich Schnuderl, Caroline Schober, Doris Schweiggl, Ewald Verhounig, Helmut 

Wiedenhofer, Lojze Wieser, Arthur Winkler-Hermaden und Adelheid Zikulnig. Das 

Team des Club Alpbach Steiermark zeichnet – unterstützt vom Wissenschafts- 

ressort des Landes Steiermark – für die Umsetzung der Ideen des Programm- 

beirats beim Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ verantwortlich und hat dabei  

insbesondere mit den Agenturen Gabriele Mark – tmcom.at – the marketing  

community und Herta Miessl – Südost-Kommunikation zusammengearbeitet.
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Christian 
Lagger
Präsident des Internationalen 
Forschungszentrums für 
soziale und ethische Fragen – 
ifz Salzburg

Manuel P. 
Neubauer
Generalsekretär des  
Programmbeirates

Herwig 
Hösele
Vorsitzender des  
Club Alpbach Steiermark
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Publikationen zum Pfingstdialog

Zu jedem der Pfingstdialoge „Geist & Gegenwart“ ist im Wieser-Verlag eine Be-

gleitpublikation erschienen, in der meist die Referentinnen und Referenten, aber 

darüber hinaus auch Persönlichkeiten aus Wissenschaft, Politik, Wirtschaft, Re-

ligion und Kultur verschiedene Aspekte und Facetten des Generalthemas reflek-

tieren. Die Titel der lesenswerten Publikationen sind: „Die Entdeckung Europas“ 

(2005), „Europa, was nun? Träume und Traumata“ (2007), „Wie schmeckt Euro-

pa?“ (2009), „Europa weiter erzählen“ (2011), „Demokratische Einigung Europas. 

Das Hoffen wagen.“ (2013), „Europa.wertvoll. Übergänge. Gefährdungen. Pers-

pektiven“ (2015), „Europa.USA.3.0. Werte.Interessen.Per spek tiven“ (2017),„Das 

digitale Europa“ (2019), „Reset Europe. Impulse für die Zukunft Europas“ (2021) 

und „Green Europe. Deal or no deal?“ (2022). 

Es ergibt sich daraus eine Publikationsreihe, die die grundsätzlichen Frage-

stellungen des Projektes Europa mit den jeweils aktuellen Herausforderungen 

und Stimmungslagen konfrontiert.

Der aktuelle 11. Band der Publikationsreihe vereint 

auf 386 Seiten nicht nur Beiträge der Referentinnen 

und Referenten, sondern darüber hinaus auch Inputs 

bekannter Persönlichkeiten aus Wissenschaft, Poli-

tik, Wirtschaft, Medien, Religion und Kultur, die das 

Generalthema – das europäische Lebensmodell – in 

vier Kapiteln schriftstellerisch auf unterschiedliche Art 

und Weise reflektieren. 40 Essays/Kommentare, ein 

schriftstellerisches Experiment mit dem umstritte-

nen Programm ChatGPT und 23 Statements bilden 

in Summe ein wuchtiges intellektuelles Fundament, 

abgerundet mit einem feinen Fotoessay vergangener 

Veranstaltungen der Pfingstdialoge. Ein Buch mit Er-

kenntnissen und Bekenntnissen zu Europa!Herwig Hösele/Lojze Wieser (Hg.)
The European Way of Life.  
Anspruch und Wirklichkeit

Edition Geist & Gegenwart Bd. 11
Wieser Verlag  

Klagenfurt/Wien/Ljubljana/Berlin 2023
386 Seiten
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Der 2005 ins Leben gerufene Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ 

auf Schloss Seggau an der Grenze großer europäischer Kultur-

kreise gibt Gelegenheit zur Standortbestimmung und Zeitdiagno-

se der Situation Europas in der Welt – durch exzellente Referen-

tinnen und Referenten und spannende Ideen, die zu nachhaltigen 

Impulsen führen. Sie gehören zur geistigen Visitenkarte der Stei-

ermark, in der das Bemühen um den fruchtbringenden Dialog 

über territoriale, ideologische und fachspezifische Grenzen eine 

gute, stets zu pflegende Tradition hat.

Und tatsächlich ging und geht es immer – in unterschiedlichen 

Herausforderungen, Fragen und Themenkreisen – um den Euro- 

pean Way of Life, das europäische Lebensmodell, um jene Werte,  

die wir die europäischen nennen und die in Artikel 1a des 

„EU-Vertrages“ von Lissabon zusammengefasst sind: 

„Die Werte, auf die sich die Union gründet, sind die Achtung der 

Menschenwürde, Freiheit, Demokratie, Gleichheit, Rechtsstaat-

lichkeit und die Wahrung der Menschenrechte einschließlich der 

Rechte der Personen, die Minderheiten angehören. Diese Werte 

sind allen Mitgliedstaaten in einer Gesellschaft gemeinsam, die 

sich durch Pluralismus, Nichtdiskriminierung, Toleranz, Gerech-

tigkeit, Solidarität und die Gleichheit von Frauen und Männern 

auszeichnet.“

In diesem Sinne war der 11. Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ 

am 24. und 25. Mai 2023 dem Generalthema „The European 

Way of Life. Anspruch und Wirklichkeit“ gewidmet und hat dieses 

aus den verschiedensten Perspektiven betrachet. 

Seit dem ersten Pfingstdialog im Mai 2005 war und ist die EU 

mit einer Vielzahl von Krisen, Problemen und Herausforderun-

gen konfrontiert: Ablehnung des EU-Verfassungsvertrages durch 

Volksabstimmungen, Eurokrise, Brexit, Migrationskrise, Pande-

mie, Klimaschutz, Energiekrise, Ukrainekrieg, Gefahren durch 

Memorandum von Seggauberg 2023

Inflation und Stagflation sowie die ständige Frage der Wettbe-

werbs- und Innovationskraft Europas in Bezug auf die anderen 

großen Wirtschaftsräume der Welt, nationalistische, fundamen-

talistische, populistische und extremistische Tendenzen. Trotz 

aller nach wie vor unbefriedigend beantworteter Herausforderun-

gen kann nur noch festgestellt werden, dass die EU trotz zahlrei-

cher pessimistischer Prognosen nicht auseinandergebrochen ist, 

manche Problemstellungen besser gemeistert werden konnten 

als prognostiziert und in vielen Fragen die Erkenntnis gewachsen 

ist, dass ein gemeinsames Vorgehen der EU wesentlich erfolg-

versprechender und erfolgreicher ist als nationale Alleingänge. 

Denn: Nach wie vor gilt die EU für die allermeisten Menschen als 

der attraktivste Lebensraum weltweit.

Tatsächlich steht das Lebensmodell, der „European Way of Life“, 

im Jahr 2023 vor großen Herausforderungen. Der völkerrechts-

widrige und zerstörerische russische Angriffskrieg auf die Ukraine 

ist auch ein Angriff auf das freie europäische Lebensmodell, auf-

gebaut auf dem hart erstrittenen Fundament der Menschrechte. 

Vieles, was jahrzehntelang allzu selbstverständlich genommen 

wurde, muss gesichert, verteidigt und weiterentwickelt werden. 

Frieden, Freiheit und Demokratie sind keine für alle Zeiten ge-

schenkten Errungenschaften, sie brauchen daher den Rückhalt 

und den Einsatz der Bürgerinnen und Bürger. 15 Monate nach 

dem Beginn der russischen Aggression kann konstatiert werden:

Europa ist resilienter geworden, sowohl was die sicherheits-

politischen Anstrengungen als auch was die Pandemie und 

die Energie betrifft. Die EU-Staaten sind gut durch den Winter  

gekommen, die Abhängigkeit vom Russland-Gas ist geringer  

geworden, die Bezugsquellen wurden diversifiziert. Auch  

Covid-19 scheint so gut unter Kontrolle wie seit Pandemie- 

ausbruch nicht. Achtsamkeit und Verantwortungsbewusstsein 

sind dennoch geboten. 
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Auch innerhalb der österreichischen Bevölkerung ist die Zu-

stimmung zur EU so hoch wie zu keinem Zeitpunkt seit dem 

EU-Beitritt 1995. Laut Report des Meinungsforschungsinstituts 

IMAS 4/2023 sind mittlerweile drei Fünftel der Bevölkerung da-

von überzeugt, dass die Mitgliedschaft Österreichs in der EU zu-

mindest ziemlich wichtig ist. Knapp jeder Zweite ist sich auch 

sicher, dass der Beitritt zur Europäischen Union mehr Vor- als 

Nachteile brachte. Seit 2014 hat sich dieser Anteil mehr als ver-

doppelt. 

Auch wirtschaftlich sind Österreich und die Steiermark nicht 

zuletzt dank des entschiedenen Handelns der Politik relativ gut 

durch die Krisen durch Pandemie und Ukrainekrieg gekommen.

Das ist die Habenseite. Es gilt aber die Problemstellungen 

vor allem durch die unvorhergesehen große Inflation und zum  

Klimaschutz zu meistern. Hier wurden zwar Schritte getan, die es 

jedoch zielgerichtet und mit verantwortungsbewusster Technolo-

gieoffenheit zu intensivieren gilt.

Es ist insbesondere notwendig, die Herausforderungen entschie-

den anzunehmen, die der Vormarsch der Protestparteien mit der 

Stärkung der radikalen Ränder und der Schwächung der bisher 

die positive Entwicklung der letzten Jahrzehnte tragenden Mitte 

mit sich bringt.

Wesentlich für die nächsten Jahre ist daher:

# die sicherheitspolitische Resilienz in Partnerschaft auch mit 

den USA ist zu stärken, aber nicht in Abhängigkeit. Das bedarf 

einer europäischen Sicherheitsarchitektur und entsprechenden 

klugen Investitionen.

# eine vitale und resiliente liberale Demokratie auf Basis der 

universellen Menschenrechte und mit klarem Bekenntnis zur 

Rechtsstaatlichkeit ist zu sichern. Populismus, Fake-News, Fun-

damentalismen und Extremismen ist mit Sachlichkeit, Beson-

nenheit und Konsequenz entgegenzutreten. Ein unabhängiger 

öffentlich-rechtlicher Rundfunk und unabhängige Qualitätsmedi-

en auf allen Plattformen sind für die liberale Demokratie system-

relevant.

# die Integrationskraft europäischer Gesellschaften ist angesichts 

des Migrationsdrucks besonders gefordert. Fruchtbare Diversität 

und friedliches Zusammenleben sind nur auf Basis gemeinsamer 

Wertvorstellungen, mit Toleranz und Respekt zu erreichen. Es 

gilt, den sozialen Zusammenhalt zu stärken, damit das EU-Motto 

„In Vielfalt geeint (in varietate concordia)“ gelebt wird.

# die Innovations- und Wettbewerbsfähigkeit Europas im Wett-

streit der Kontinente und der politischen und wirtschaftlichen 

Systeme ist zu stärken. Die Chancen und Herausforderungen 

der Digitalisierung und der KI sind entschieden anzugehen, wo-

bei Europa sowohl in den ethischen und regulatorischen als auch 

in den technologischen Fragen eine führende Rolle einnehmen 

kann und soll, wie auch beim Pfingstdialog 2019 „Das digitale 

Europa“ klar herausgearbeitet wurde.

Das Ziel Europas muss es sein, jener Kontinent zu sein, in dem 

es die höchste Lebensqualität verbunden mit wissenschaftlicher 

und kultureller Exzellenz, Spitzentechnologie, liberaler Demokra-

tie und dynamischer öko-sozialer Marktwirtschaft gibt.

Trotz aller Fehlentwicklungen und gravierender Probleme ist  

Optimismus angebracht, wenn mit Neugierde, Kreativität und 

Engagement unter dem Motto „Global denken, lokal handeln“ an 

der Zukunft des europäischen Lebensmodells gearbeitet wird.
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20 | Steiermark
Kleine ZeitungDienstag, 16. Mai 2023

SENSENWERK DEUTSCHFEISTRITZHeiß und herausragend„Herausragend steirisch“, das sind die Merkmale der
Kandidaten unserer Platzwahl. Auch das Sensenwerk

Deutschfeistritz, dasman als Steirer gesehen habenmuss,
ist nun dabei. Welche Unikate bietet Ihre Region? Gleich

nominieren unterwww.kleinezeitung.at/platzwahl. KLZ/J. FUCHS

PFINGSTDIALOG 2023

Hochkarätige Referentinnen und Referenten befassen
sich am 24. und 25. Mai mit Europas Art zu leben.W ie kann der „EuropeanWay of Life“ für die Zu-kunft gesichert werden? Wasmacht das europäische Le-bensmodell überhaupt aus?Bewährt es sich zwischen tur-bokapitalistischen und autori-tär-totalitären Systemen?Diese Fragen werden am24. und 25. Mai während desPfingstdialogs auf SchlossSeggau in Leibnitz aufgewor-fen. Mehr als 80 Referentin-nen und Referenten kommenzu Wort, darunter Journalis-mus-GrandePaul Lendvai,Mi-nisterin Karoline Edtstadler,Verfassungsgerichtshof-Präsi-

dent Christoph Grabenwarter,die EU-Richterin ElisabethTi-chy-Fisslberger, Autorin JulyaRabinowich, DiözesanbischofWilhelm Krautwaschl, Super-intendent Wolfgang Rehneroder WirtschaftsforscherinMonika Köppl-Turyna.Begleitend wird ein Buch inder Edition „Geist & Gegen-wart“ im Verlag von LojzeWieser publiziert, informier-ten WissenschaftslandesrätinBarbara Eibinger-Miedl,Christian Lagger (DiözeseGraz-Seckau) und „Geist &Gegenwart“-KoordinatorHer-wig Hösele amMontag.

Europäisches Lebensmodellunter demMikroskop

L. Wieser, B. Eibinger-Miedl, H. Hösele und C. Lagger (v. l.) FISCHER

Mit Sandra undnur einem Euro
zu köstlichen
Gerichten

Mehr als 60.000 Aufrufe auf TikTok und einebenso großer Erfolg auf Instagram: Die 1-Euro-
Gerichte von Sandra Kollegger boomen auf denSocial-Media-Kanälen der Kleinen Zeitung. Dortfinden sich wöchentlich Rezepte, die pro Nasenur rund einen Euro kosten. Wie einfach dasgeht, können Sie mitdiesen Schnäppchenselbst ausprobieren.Von Georg Hoffelner

SCHMECKEN LASSEN
QR-Code
scannenund
online zu noch
mehr Gerichten
gelangen.

Den Knoblauch schälen, kleinhacken und zu den Erdäpfelngeben. Zwei Drittel vom Schafs-käse in die Masse bröseln. DieMassemit Salz, Pfeffer undMuskat abschmecken.Die halbierten und ausgehöhl-ten Erdäpfel auf beiden Seitensalzen undmit Öl beträufeln. DieErdäpfel-Spinat-Masse in die Erd-äpfel füllen und auf ein BlechmitBackpapier setzen. Den restlichenSchafskäse auf den Erdäpfelnverteilen.

8 großemehlige Erdäpfel, 300 gTiefkühl-Spinat, 150 g Schafskäse,250 g Sauerrahm, 2 Zehen Knob-lauch, Salz, Muskat, Sonnen-blumenöl, 1 EL ApfelessigDie Erdäpfelweichkochen undauskühlen lassen. Halbieren unddas Inneremit einem Löffel he-rausstechen. DenSpinat auftauenlassen und etwas ausdrücken, da-mit ernicht zunass ist. DenSpinatzu den Erdäpfeln geben undmitSauerrahm vermengen (4 EL Sau-errahm für die Sauce aufheben).

Gefüllte Erdäpfel

INTERVIEW | 13

Sonntag, 28. Mai 2023

sisch geprägte Singulare auftau-chen, herrscht höchste ideologi-scheGefahr. Es ist ja niedieWeltim Ganzen, die untergeht, son-dern es werden einzelne Zonenverschwinden, andere tauchenauf. EinigeKüstenstädtewerdenlernen, sich gegen das steigendeMeer zu sichern. Wie das geht,haben die Holländer gezeigt.Die Besitzer von Ölheizungenwerden bei uns vorerst dasNachsehen haben, Herstellervon Wärmepumpen gewinnen.Die Apokalypse wird uns ent-täuschen, sie weigert sich, eineinzigesGroßereignis zuprodu-zieren. Sie wird keine Lektionfür alle liefern.

Mit welcher geistigen Haltungsoll der Einzelne dem Klimawan-del entgegentreten?
Der Einzelne ist der Floh, der imFlohzirkus das Zwanzigfacheseines eigenen Körpergewichtstransportiert. Damit gelangenwir geradewegs an den Anfangder menschlichen Zivilisation.Als die Griechen die „mechané“erfundenhaben, denHebel, kamder Prozess in Gang, den wirTechnologie nennen. Steinmet-ze haben gezeigt,wiemandurchdie Gleichung Kraft mal Wegder Schwere einen Streich spie-len kann. Und auf der Linie sol-cher Hebelungen spielt sich diegesamtemenschlicheGeschich-te ab. Wir bewegen Dinge, diesehr viel schwerer sind als dieunbewaffnete Hand. Aber dieHand besitzt Werkzeuge, dieDinge bewegen, die größer undschwerer sind als wir selber.Hier, in der Hebelung, liegt diemenschliche Chance.

Eswärebessergewesen, dermen-schenliebende Titan hätte nie dasFeuer auf die Erde gebracht, mei-nen Sie. Was ist geschehen?
Das Feuer ist seit einer MillionJahren Weggefährte dermenschlichen Evolution. Aberdie brennbaren Stoffewaren seitjeher knapp, und Bäume wach-sen nicht in den Himmel; jedesScheit lässt sich nur einmal ver-brennen. Doch seit wir wie Py-romanen an den unterirdischenWald Feuer gelegt haben, ist dasnatürliche Band zwischen Feuerund knappem Holzwuchs zer-schnitten.Wir haben eine in vie-len Millionen Jahren akkumu-lierte Quasiunendlichkeit anfossilen Brennstoffen in den Zi-vilisationsprozess einer kurzenEpoche, genannt Industriezeit-alter, eingespeist. Damit wur-den sämtliche Maßverhältnisseaufgehoben, die bisher diemenschlichen Ökologien imGanzen prägten. Das Eindrin-gen der Maßlosigkeit ist der ei-gentliche Sündenfall unsererZeit. Hinter der Maxime „Allesgeht“ steht die reale energeti-sche Entgrenzung. Seither sindGrenzen nur noch dazu da, umüberschritten zu werden.

Und dennoch glauben Sie, dassdie Welt nicht verloren ist. Wasgibt Ihnen diese Zuversicht?
Ein globaler Untergang ist nichtzu erwarten. Der Klimawandelwird ein sehr differenzierterVorgang sein, bei demesGewin-ner und Verlierer gibt. Die Sug-gestionskraft apokalyptischerFormeln hängt ja vom falschenGebrauch des Singulars ab. Im-mer wenn falsche, metaphy-

leninistische und eine öko-sozi-aldemokratische. Die letzterekönnte extremeren Formen derRadikalisierung Einhalt gebie-ten.Die erste dagegendenktmitLenin, dass nur eine gewaltsa-me Strategie zu Ergebnissenführt.Wie die Fernziele derKli-ma-Leninisten konzipiert sind,weiß ich nicht. Tatsächlich gibtes eine Gruppe von Linken, diein den grünen Themen diezweite historische Chance desKommunismus sehen.

Sie deuten in Ihrem Essay „DieReue des Prometheus“ den Klima-wandel als globaleBrandstiftung.

Man muss die Bewegung ernstnehmen und ihre Zuspitzungenverstehen. Ihre Grundthesensind seit einem guten halbenJahrhundert bekannt. Sie wur-den publiziert, zitiert und igno-riert. Eine Deklaration jagte dieandere, alle landeten sie auf derHalde. Diese jungen Leute ge-hen jetzt, am Ende einer langenZeit fruchtloser Appelle, in ei-nen anderen Modus der Kom-munikation über – zu einer Artvon Propaganda der Tat.

Droht eine Radikalisierung?Ich sehe zwei Hauptoptionenökologischer Politik: eine öko-

Geboren 1947 in Karlsruhe, gilt Peter Sloterdijk alseiner der wichtigsten Denker der Gegenwart, auf-grund seiner provokanten Zeitdiagnosen aber auchals Enfant terrible des philosophischen Betriebs.Seinen Ruhmbegründete er 1983mit der „Kritik derzynischen Vernunft“, es folgten weitere Bestseller,zuletzt der Essay „Die Reue des Prometheus“.Sloterdijkwar dieser Tage Hauptredner des Pfingst-dialogs „Geist&Gegenwart“, der sichauf Schloss Seg-gau dem European way of life widmete.

Zur Person

Peter Sloter-
dijk, Die Reue
des Prome-
theus, Suhr-
kamp Verlag,
80 Seiten, 12,40
Euro.

„Das
Eindringen der
Maßlosigkeit
ist der
eigentliche
Sündenfall
unserer Zeit“ –
der Philosoph
PeterSloterdijk
auf Schloss
Seggau:

STEFAN WINKLER
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„Die Apokalypse
wird uns enttäuschen“INTERVIEW. Prometheus hätte das Feuer besser nie zur Erde gebracht,sagt Peter Sloterdijk. Denn die Menschen seien globale Brandstiftergeworden. An denWeltuntergang glaubt der Philosoph trotzdemnicht.Von StefanWinkler

olympischen Götter für Maß,Proportion und Mitgefühl stan-den. Der neotitanische Haupt-gott unserer Tage heißt Klima,alleWelt bereitet sichdarauf vor,dass er sichals immerzornigererWettergott manifestieren wird.Religionsgeschichtlich ist dasziemlich kohärent. Der Wolken-gott Jahwekehrt nachdem Inter-mezzo des Christentums unterdemRespektsnamen Klimawie-der, dieMeteorologen sind seinePriester. Überschwemmungengelten als neue Gottesbeweise.

Geben die Flutbilder aus Italiennicht den Klimaschützern recht?

nen. Breite Bevölkerungsschich-ten gewannen Teilhabe amWohlstand. Aber nun, da Russ-land nicht mehr droht, sondernnur noch ein abschreckendesBeispiel ist, taugt die alte Abfin-dungsformel nicht mehr. Unddie Unruheherde mehren sich!

Welcher ist der größte?
Summarisch gesprochen: Frus-trierte rote Forderungen kehrenin grüne Imperative umformu-liertwieder.Wasman imNamendes Sozialen nicht mehr verlan-gen kann, wird jetzt im Namender Naturpolitik gefordert.

Früher tatmandasmit Blick aufdie künftigen Generationen, heu-te dagegen in der Furcht, die letzteGeneration zu sein. Wie das?
Fortsetzungsgeschichten sindlangweilig. Seit jeher ist dieApo-kalypse das, was am meistenSpaßmacht – sie mischt die Sze-ne auf. Erwartungen der Endzeitsind freilich eine Konstante eu-ropäischer Geschichte, seit derAntike kehren sie rhythmischwieder. Allerdings spielen ge-genwärtig vorchristliche, genau-er vorolympische Töne die ent-scheidende Rolle. Schon um dieMitte des 19. Jahrhunderts be-gann man zu verstehen, wiedurch die Kohle ein neo-titani-scherZug indieKultur eindrang.Dass man das Flaggschiff derWhite Star Line 1911 Titanicnannte, war kein Zufall. Manspürte, dass ein neues Zeitalterdes Riesenhaften begonnen hat-te, von gigantischen Energiefrei-setzungen angetrieben. Die Ti-tanen sind Energie- und Maßlo-sigkeitsgötter, während die

krieg war, beendet wurde,durchlebte Europa eine Art vonKaltem Krieg in steigernderSpannung, die sich erst im Au-gust 1914 löste. Andernfalls wä-ren die Bilder unerklärlich, diebeim Ausbruch des ErstenWeltkrieges Menschen in aku-ter Masseneuphorie zeigen.

Kann sich diese Geschichte je-derzeit wiederholen?
Die Welt ist voll von falschenVergleichen. Im Augenblick ha-ben wir doppelt guten Grund,unsdavor zuhüten, denKonfliktzwischen den USA und Chinafür so unausweichlich zu haltenwie einst den Konflikt zwischenDeutschland und England oderÖsterreich und Russland. Aberwir sind im Begriff, das privile-gierte Gefühl des sicheren Le-bens in einer Nachkriegszeit zuverlieren. Die Nie-wieder-Stimmung weicht einer Schon-wieder-Stimmung. Kürzlichsprach Frankreichs PräsidentMacron in einer Adresse an dieNation vomEnde desÜberflus-ses und Leichtsinns – das wareine Wendezeit-Rede in links-rheinischer Deklination.

Hat Macron recht?
Man spürt allenthalben, dass dieVersprechen, die die Jahrzehntenach 1945 charakterisierten, heu-te nicht wiederholt werden kön-nen. In der Ära des Kalten Krie-ges bestand in Westeuropa einehohe Plausibilität für sozialde-mokratische Politik. SolangeGe-nosse Stalin und seine Nachfol-ger Druck machten, konnten so-zialdemokratische Kompromis-se als das kleinere Übel erschei-

H err Sloterdijk, Krieg, Kli-
mawandel, Erosion des
Vertrauens in die Demo-
kratie, Inflation: Ist dieKrise zumGrundakkord geworden?PETER SLOTERDIJK: Das kannman ohne Übertreibung beja-hen. Normalzustände sind im-mer von Krisen umgeben. Aberheute decken sich diese beidenPole mehr und mehr. Wenn einLand wie Deutschland bei 80Millionen Einwohnern vierein-halb bis fünf Millionen Beschäf-tigte im Gesundheitswesen auf-weist, mit über 400.000 Kran-kenhausbetten in ständiger Be-reithaltung, dann lässt sich al-lein daran ablesen, dass die Kri-se der Normalzustand ist unddie Erwartung von Störungenunser Krisenverständnis prägt.

Erleben wir einen Zeitenbruch?Die Rhetorik von der Wende-zeit gehört in Europa seit 250Jahren, genauer gesagt seit derFranzösischen Revolution, zumAlltagsdiskurs. Freilich gab esnach 1815 eine längereRestaura-tionszeit.Nachdem imnapoleo-nischen Zeitalter über 20 Jahrehin welthistorische Gemetzelgewütet hatten, gönnten diemassakermüdenGesellschaftensich eine Pause, wir nennen siedas Biedermeier. Damals schienes, als hielte die Geschichte denAtem an und gewährte denMenschen eine kleine Rück-kehr in dieHarmlosigkeit. Nach1848wurde die Rede von „Wen-dezeit“ permanent – es war dasJahr der Aufstände und desKommunistischen Manifests.Nach 1856, als der Krimkrieg,der der eigentliche erste Welt-
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„Da herrscht geistige  Entleerung“

Der liberale „European Way of Life“ sei von außen wie innen bedroht, 

meint Politikwissenschafterin Ulrike Ackermann. Ein Gespräch über 

Putin, Populismus und Diskursverengung durch Identitätspolitik. 

„ Die politische Klasse  hat viel zu spät erkannt, was durch die Spaltung von Stadt und Land auf  uns zukommt. “

Das Gespräch führte Doris Helmberger 

W as bedroht un-sere Freiheit? Geht es nach Ul-rike Ackermann, dann sind es ne-
ben Russland und China sowie 
Rechts- und Linkspopulisten auch 
die enger werdenden Räume des 
Sagbaren. Mit ihrer Kritik an der 

„neuen Schweigespirale“ (s. Buch-
tipp) polarisiert die Politikwis-
senschafterin und Direktorin des 
John Stuart Mill Instituts für Frei-
heitsforschung im deutschen Bad 
Homburg auch selbst. Was kriti-
siert sie? Und wo liegen generell 
die größten Bedrohungen für libe-
rale Demokratie und Menschen-
rechte? DIE FURCHE hat mit ihr im 
Rahmen des diesjährigen Pfingst-
dialogs „Geist & Gegenwart“ – The-
ma: „The European Way of Life. 

Anspruch und Wirklichkeit“ – auf 
Schloss Seggau gesprochen. DIE FURCHE: Frau Ackermann, für 

die meisten gehören liberale De-
mokratie und Menschenrechte zu 
Europas Identität. Für Sie auch?
Ulrike Ackermann: Sie sind tat-
sächlich ein wesentlicher Teil der 
europäischen Geschichte und 
zählen zu den wichtigsten Errun-
genschaften, die wir für die west-
liche Zivilisation benennen kön-
nen. Über viele Jahrhunderte und 
in blutigen Kämpfen haben wir 
die Demokratie erstritten – begin-
nend mit der griechischen Polis, 
wo sich die ersten Farben der po-
litischen Freiheit und des Rechts-
staats herausgebildet haben. Ei-
ne weitere wichtige Station war 
das römische Recht mit der Un-
terscheidung von mein und dein. 
Ganz wesentlich waren natürlich 

auch das Christentum und das 
Judentum – durch die Herausbil-
dung des Gewissens und der Ver-
antwortlichkeit des Einzelnen vor 
Gott. Ein großer Schub kam dann 
durch die Renaissance, die Auf-
klärung und natürlich durch die 
Französische Revolution in der 
Formulierung der Menschenrech-
te. All das ist aber immer auch im 
Kontext mit den Entwicklungen 
in Amerika zu sehen, weil all die-
se europäischen Gedanken durch 
Migrationsströme und Flucht vor 

Verfolgung über den Atlantik ge-
bracht worden sind. Insofern ist 

Amerika ohne Europa nicht denk-
bar – aber umgekehrt ist auch Eu-
ropa und die Weiterentwicklung 
seiner Werte nicht ohne Amerika 
denkbar. 

DIE FURCHE: Wenn wir von der Ge-
schichte in die Gegenwart kom-
men, so orten viele derzeit aber 
große Gefährdungen dieser libe-
ralen Demokratie samt ihren Frei-
heiten und Rechten – und zwar 
von außen wie von innen. Woher 
kommt aus Ihrer Sicht derzeit die 
größte Bedrohung? Ackermann: Natürlich von au-

ßen – an erster Stelle durch den 
russischen Krieg gegen die Ukra-
ine. Denn dieser Krieg wendet 
sich ja nicht nur gegen dieses 
Land. Er begann bereits 2014 mit 
der Eroberung der Krim als Ant-
wort darauf, dass die Ukraine sich 
dem liberalen Europa anschlie-
ßen wollte. Aber Putin hat schon 
lange vorher und völlig unverhoh-
len Kampfansagen an den westli-
chen Liberalismus gemacht. DIE FURCHE: Was meinen Sie kon-

kret? 
Ackermann: Putins Chefideologe, 
Alexander Dugin, hat in seinen 

Büchern ganz klar gesagt, dass 
man die westliche „Dekadenz“ be-
kämpfen müsse. Auch rechtsradi-
kale Bewegungen wurden von Pu-
tin ganz offen unterstützt, um die 
europäischen Gesellschaften zu 
spalten. Und das geht ja zum Teil 
auch auf. Eine weitere Bedrohung 
ist natürlich China. Das ist jetzt 
nicht mehr nur einfach ein Wett-
bewerber unter anderen, sondern 
eine immer militanter gewordene 
digitale Diktatur. Die Gewissheit 
nach 1989, dass sich unser west-
liches Modell liberaler Demokra-
tie und Marktwirtschaft einfach 
automatisch in der Welt verbrei-
ten und durch seine Überlegen-
heit überall siegen würde, gilt al-
so nicht mehr. Andererseits haben wir natür-

lich auch Krisen innerhalb un-
serer westlichen Gesellschaften, 
die nicht nur durch Putin ausge-
löst wurden. Etwa jene im Zuge 
der digitalen Revolution, die Mil-
lionen Arbeitsplätze freisetzen 
könnte. Oder die Spaltung von 
Stadt und Land. Die politische 
Klasse hat viel zu spät erkannt, 
was da auf uns zukommt.

DIE FURCHE: Nämlich was? 
Ackermann: Dass die klassi-
schen sozialen, religiösen oder be-
ruflichen Bindungskräfte an die 
alten Volksparteien überhaupt 
nicht mehr funktionieren. Über-
all sind die Wechselwähler die 
größte Wählergruppe geworden. 
Und all diese Umwälzungen und 
Krisen – Finanzkrise, Migrati-
onskrise, Wachstumskrise, Coro-
na, Inflation, Klimakrise – haben 
dazu geführt, dass kaum noch Zu-
kunftsoptimismus zu finden ist, 
sondern viele Angst haben: um 
ihren Arbeitsplatz, aber auch um 
ihren bisherigen Lebensalltag. In 

solchen Zeiten haben dann popu-
listische Führer – egal ob auf lin-
ker oder rechter Seite – Hochkon-
junktur. Die rechte und die linke 
Seite werden also stärker – und 
die Mitte schwächer. 

DIE FURCHE: Was aus Ihrer Sicht 
noch dazukommt, ist, dass die 
klassischen Volksparteien „ihren 
Kompass verloren“ hätten, wie 
Sie sagen ... Ackermann: Ich spreche hier 

auch von „geistiger Entleerung“. 
Die Volksparteien haben auf die 
neuen Herausforderungen pro-
grammatisch zu wenig zu sagen, 
sie sind zu sehr auf sich selbst 
bezogen und haben, wenn sie an 
der Macht waren, gerade in gro-
ßen Koalitionen so getan, als sei 
der Staat ihr Eigentum. Zugleich 
haben sie nicht gesehen, dass die 
Kluft zwischen Bevölkerung und 
politischer Klasse immer größer 
wird. Und das bereitet den Boden 
für Infragestellungen von popu-
listischer Seite – nach dem Motto: 

Wir brauchen eine starke Hand! 

Diese Forderung sieht man üb-
rigens auch bei wirtschaftlichen 

Akteuren, die gerne mit Dikta-
toren verhandeln, weil sie sagen: 

Ach, da sind die Wege schneller, da 
brauchen wir nicht so lange Ver-
fahren. Deshalb ist China sehr be-

liebt oder die Golfstaaten, wo man 
nicht unbedingt auf die Werte 
schaut. Vor diesem Hintergrund 
wachsen dann die Zweifel: Ist die-
ser Weg, den wir über viele Jahr-
hunderte genommen haben, tat-
sächlich erfolgreich und gut? Oder 
ist das nicht alles eine Sackgasse? DIE FURCHE: Bleiben wir noch bei 

der „geistigen Entleerung“ der 
Volksparteien. Sie selbst haben 
einst Angela Merkel in der FUR-
CHE für ihren Mitte-Kurs scharf 
kritisiert . Doch auch ihr Ge-
genbild, Sebastian Kurz, ist mitt-
lerweile Geschichte. Zugleich gibt 
es in der lange profillosen SPÖ – 
zumindest in Österreich – durch 

Andreas Babler womöglich eine 
Re-Ideologisierung. Wie sehen Sie 
diese Entwicklungen – im europä-
ischen Kontext und in Österreich? 

Ackermann: Viele haben der CDU 
vorgeworfen, sich immer mehr 
von ihrem Markenkern entfernt 
zu haben. Es gab unter Merkel ei-
ne „Sozialdemokratisierung der 
CDU“ – und die AfD greift nun 
viel davon ab, was früher klassi-
scher Konservatismus war. Zu-
gleich hat sich die SPD unter Ger-
hard Schröder mit Hartz 4 und 
den Sozialreformen von linken 
Positionen zum Pragmatismus 
hin entwickelt. Alle haben also 
um die Mitte gerungen, am En-
de kam es zu Angleichungen. In 
Frankreich wiederum gibt es 
diese alten Parteien faktisch gar 
nicht mehr. Emmanuel Macron 
hat zwar den Versuch der Erneu-
erung gestartet, ist aber immer 
selbstherrlicher geworden. 

Und wenn ich mir einen Kom-
mentar zu Österreich erlauben 

Unter „Merkels Zeit ist vorbei“ (19.2.2020) finden Sie auf furche.at ein Interview von Oliver Tanzer mit Ulrike Ackermann. 
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Das Leben im zukünftigen EuropaZum elften Mal findet heute und morgen der Pfingstdialog auf Schloss Seggau statt.
sprachigen Raums gehört undin einem Vortrag kritisch aufdie Entwicklungen in Gesell-schaft, Religion und Wirtschaftblicken wird. Sloterdijk teiltsich das Podiummit Europami-nisterin Karoline Edtstadler(ÖVP), Valentin Inzko, ehema-liger Hoher Repräsentant fürBosnien-Herzegowina und Ro-bin S. Quinville, WoodrowWil-son Center. ThomasMayer mo-deriert („Der Standard“).

Die seit 2005 auf Schloss Seggaustattfindenden Pfingstdialoge„Geist & Gegenwart“ reflektie-ren Herausforderungen undProblemstellungenEuropasundtragen zu einem nachhaltigenZukunftsdialog bei. Es ist stetsauch eine Standortbestimmungdes „Projekts Europa“ und sei-ner Dynamik, der Chancen undHoffnungen, aber auch der Ge-fährdungen und Probleme.

Referenten die Frage, wie Men-schen mit Herausforderungenumgegangen sind und welchenEinfluss das auf unser künftigesZusammenleben hat.Auch am Donnerstag geht esmit einem spannenden Pro-gramm weiter. Zu Gast ist derdeutsche Philosoph Peter Slo-terdijk, der zu den wichtigstenIntellektuellen des deutsch-

bensmodell referieren wird.Ebenso am Pult ist Diözesanbi-schof Wilhelm Krautwaschloder Soziallandesrätin DorisKampus (SPÖ).
Im letzten Block des Abends„Lernen wir durch Geschich-te?“, moderiert von StefanWinkler (Mitglied der Chefre-daktion, Kleine Zeitung), stel-len sich die Referentinnen und

W ie sieht der Fahrplanfür Europas Zukunftaus? Welche Schrittemüssen angesichts multiplerKrisen gesetzt werden, um dieeuropäischen Ideale zu stärkenund ein gemeinsames Leben zuermöglichen? Diesen und ande-ren Fragen stellen sich über 50Referentinnen und Referentenbeimdiesjährigen Pfingstdialog„Geist & Gegenwart“, der heuteund morgen auf Schloss Seggaustattfindet – heuer in der elftenAusgabe. Das Generalthemader diesjährigen Veranstaltunglautet „The European Way ofLife. Anspruch und Wirklich-keit“.
Unter den zahlreichen Vor-tragenden ist auch der hochka-rätige Journalist und Leiter desORF-Europastudios Paul Lend-vai, der nach einer Begrüßungdurch Koordinator Herwig Hö-sele über das europäische Le-

„GEIST & GEGENWART“

Unter den Vortragenden ist auch Paul Lendvai FISCHER

LIVE
QR-Code
scannen und
die Gesprächs-
runden in
unserem
Livestream
verfolgen.

Gute Laune beim STS-Trio im Grazer Rathaus: Günter Timischl, Helmut
Röhrling, Gert Steinbäcker

STADT GRAZ/FISCHER

Ehrenzeichen für STS-Musiker Schiffkowitz
„Danke für deine Musik, die uns immer noch so berührt!“: Bürgermeisterin

Elke Kahr ehrte STS-Musiker Schiffkowitz im Namen der Landeshaupstadt.sen; also ist es mein Verdienst,dass ich derWelt einen schlech-ten Architekten oder schlech-ten Psychologen erspart habe“,lachte er. „Tatsächlich habe ichaber ein paar klasse Lieder ge-schrieben,unteranderemeines,in dem sich Graz auf Stinatzreimt. Ich glaub’, deswegen sitz’ich heute hier!“ Das GoldeneEhrenzeichen sowie eine Ur-kunde erhielt der gebürtigeOststeirer „als Dank für deineMusik, die uns alle immer nochso berührt“, betonte Kahr. ZurEhrung waren auch die beidenanderen STS-Musiker GertSteinbäcker und Günter Timischlsowie Andy Beit gekommen.

„Aber wo war eigentlich meiLeistung ...?“, Helmut Röhrling,besser bekannt als Schiffkowitzund noch besser bekannt alszweites „S“ von STS, erhielt ges-tern dasGoldene Ehrenzeichender Stadt Graz und stellte dabeigleich augenzwinkernd dieseFrage. Die Antwort kennt ohne-hin praktisch jeder: Gehörendoch STS-Songs zu den festenBestandteilen des kollektivenLiedergedächtnisses in Öster-reich. „Schiffi“witzelte imZugeder Ehrung durch Bürgermeis-terin Elke Kahr (KPÖ) dennochweiter: „Ich habe Architekturund Psychologie studiert undbeide Studien nicht abgeschlos-
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Tessa Erker
-Tegett-

hoff rückt F
rauen in

den Fokus,
denn die

Kunstbranc
he macht

es ihnen au
ch 2023

noch nicht l
eicht.

Von Simone
Rendl

S
tarke, inspirierend

e Ge-

schichten von Frauen – un-

ter diesem Motto steht das

„Austrian Internationa
l Story-

telling Festival“, da
s seit Diens-

tag in die Welt der Erzä
hlungen

entführt. #femalestories lautet

der Slogan, der
für Geschäfts-

führerin Tessa Erker-Tegett
hoff

mehr als nur eine Floskel ist.

„Der Kunst- und
Kulturbereic

h

ist nachwievor starkm
ännerdo-

miniert, Fraue
n erleben dahin-

gehend – wie in so vielen Berei-

chen der Gesellschaft – immer

noch eine Form von Diskrimi-

nierung“, sa
gt sie. Genau das sei

eine Initialzündu
ng gewesen,

das diesjähr
ige Festival mit dem

Fokus auf Fr
auen in der Kultur-

szene auszurichten
. „Viele

Künstlerinn
en haben bei der Be-

werbung explizit hervorgeho-

ben, wie schön sie das finden.“

Unter anderem tritt Jongleu
-

rin Roxana Küwen im Rahmen

des Festival
s auf – sie weiß, wie

sich Diskriminierung aufgrund

des Geschlechts
in der Kunst

anfühlt. „Ich bin vor Kurzem

Mama geworden. Als i
ch erfah-

ren habe, dass ich schwanger

bin, wurde meinWintervertrag
,

den ich mit einem Zirkus hatte
,

gekündigt,
obwohl ich versi-

cherte, dass
meine Schwanger-

schaft keine
nEinfluss auf

meine

Performance haben würde.“

Nachdem sie einen Anwalt ein-

geschaltet h
atte,wurden ihr erst

Konsequenz
en angedroht,

am

Ende gab es einen Kompromiss.

Im Rahmen des Storytelling
-

Festivals konnte Küwen kurze

Zeit später s
chwanger auftre

ten.

„Dafür bin ich Tessa sehr dank-

bar und das zeigt, dass Mütter

am besten wissen, wozu ihre

Körper fähi
g sind.“

In Deutschland
ist die Artis-

tin Teil der „Ini
tiative feministi-

scher Circus“, die
sich für Di-

Europas Werte: „Wir müssen

der Gefahr in
s Auge schau

en“

Das europä
ische Leben

smodell mü
sse aktiver

verteidigt

werden, so
der Tenor b

eim Pfingstdialo
g in Seggau

berg.

nun Aristoteles:
„Es ist wahr-

scheinlich,
dass das Unwahr-

scheinliche
geschieht“)

. Ent-

schlossene
Führung sei in der

liberalen Demokratie keine

Gefahr, sondern ein Gebot.

Eine Gefahr sieht Lendvai al-

lenfalls in der „gefährliche
n

Gewöhnungand
asGute“.Des-

halb müsse man „der EU eine

Seele geben“, erin
nerte er an

ein Wort von Jacques Delors.

Wenn es Politiker gebe, die

eine „Festung
Österreich“

nach ungarischem
Vorbild

wollten, dann
müsse man laut

Lendvai „of
fensiv“ klarstellen,

was das heiße: „Ungarn und

Bulgarien sind die korruptes-

ten Staaten Europas.“

Wissenschafts
landesrätin

Barbara Eibinger-M
iedl ließ

zur Eröffnung
aufhorchen

:

Man solle der Jug
end bei deren

Arbeits- und Freizeitwün-

schen entgegenko
mmen, brau-

che eine neue Firmenkultur,

andereFühr
ungsstileun

dsteu-

erliche Anreize. Ve
rtreter von

Wissenschaft,
Wirtschaft und

Politik diskutieren
heute wei-

ter, ein Hauptreferat
hält der

Philosoph Peter Sloter
dijk.

Ernst Sittin
ger

fund. Werte wie Aufklärung

oder Demokratie seien nicht

mehr unbestritten
. Als Bei-

spiel nannte Ackermann den

Ruf nach „Bürger- un
d Exper-

tenräten“ in der Politik: „Man

träumt von der Rätedemokra-

tie“, warnte sie un
dwurde dra-

matisch: „Wir gehen stürmi-

schen Zeiten entgegen, der

Tiefpunkt ist noch nicht er-

reicht.“ Man müsse „der Ge-

fahr insAug
e schauen“,

Wider-

spruch anmelden und die libe-

rale Demokratie verteidigen:

„Dafür müssen wir aber viel

mehr tun als früher.“

Der Journalist P
aul Lendvai

nahm den Faden sogleich auf:

Er stimme allem zu, sein Refe-

rat habe sich somit erübrigt.

Doch dann drehte der f
aszinie-

rend vitale 93-Jährige die De-

batte gekonnt ins
Positive. Die

EU sei trotz alle
m eine Erfolgs

-

geschichte,
es liege an uns, sie

zu verteidigen.
„Das Geheim-

nis des Glücks ist die
Freiheit,

das Geheimnis der Frei
heit ist

der Mut“, zitierte
Lendvai den

antiken Staatsmann Perikles.

In Sachen Ukraine habe Euro-

pa endlich Tatkraft und Füh-

rung bewiesen (Lendvai zit
iert

Die Grundwerte Europas

sind auf den ersten Blick

ziemlich klar: Freihe
it, Demo-

kratie, Rech
tsstaat, Menschen-

rechte. „Und Wettbewerbsfä-

higkeit“, meinte Indust
rie-Ver-

treter Gernot Pagger bei der

Eröffnung
des Pfingstdialo

gs

„Geist & Gegenwart“ auf

Schloss Seg
gau. Aber w

ie stark

sind diese Werte heute in Ge-

fahr? Und was wäre zu tun, um

sie zu bewahren? Das ist der

Kern, um den sich die gestern

eröffnete Veranstaltu
ng dreht.

Es gehe um ein „gutes Le-

ben“, so Bischof Wilhelm

Krautwaschl zu Beginn. Ulrike

Ackermann, Politologin
aus

Heidelberg, zündete die De-

batte an. Sie
mache sich „ziem-

lich große Sorgen“, de
nn die

europäische
Lebensart werde

sowohl von außen als auch von

innen infrage gestellt. Nicht

nur an den Rändern, so
ndern

auch in der politischen
Mitte

gebe es Selb
stzweifel, ob unse-

re wirtschaftlich
e und politi-

sche Ordnung überhaupt
die

richtige sei. „Der Fortschri
tts-

optimismus ist verlor
en gegan-

gen, stattdessen
macht sich

Verzagtheit
breit“, so ihr Be-

PFINGSTDIA
LOG GEIST & GEGENWART

Der Pfingstd
ialog ist gut

besucht

(rechts). Pau
l Lendvai (o

ben)

begeisterte
das Publiku

mmit sei-

nem Feuer CLUB ALPBACH
STMK/FOTO FI

SCHER

wirtschaftlichen Perspekti-
ven Europas. Die bisher er-
wartete wirtschaftliche 
 Erholung ab dem dritten 
Quartal 2023 wird allem 
 Anschein nach nicht den 
 Erwartungen gerecht wer-
den, so WIFO-Direktor Gab-
riel Felbermayr gleich zu Be-
ginn. Sowohl das WIFO als 
auch viele andere Ökonomen 
in Europa hätten die Resis-
tenz der Inflation, insbeson-
dere in Österreich, stark 
unterschätzt. 
Noch deutlicher formulierte 
es AVL-Vizepräsident Georg 
List: So würden Kunden auf 
Inflationsausgleiche bei an-
gebotenen Preisen im besten 
Fall mit  Gelächter reagieren 
und oft direkt ins Ausland ab-

tie auf. Das europäische 
 Lebensmodell ist unter  
Druck geraten – von außen 
und von innen. Nicht nur an 
den  Rändern, sondern auch 
in der Mitte würden Selbst-
zweifel wachsen, ob unsere 
wirtschaftliche und politische 
Ordnung noch passend sei. 
Errungenschaften der Auf-
klärung oder die Demokratie 
seien nicht mehr unum-
stritten.

Erfolgsmodell Markwirt-
schaft unter Druck
Der zweite Tag des Pfingst-
dialogs widmete sich auch 
dem Wirtschafts- und Indus-
triestandort Europas. Das 
hochkarätig besetzte Podium 
diskutierte heiß die (markt-)

Die österreichische Richterin am Gericht der EU Elisabeth Tichy-Fisslberger, 
VfGH-Präsident Christoph Grabenwarter und Politikwissenschafterin Ulrike 
Ackermann diskutierten unter der Moderation von Michael Fleischhacker über  
„Liberale Demokratie und Menschenrechte als Europäische Identität“ (vrnl)

Europa als 
globaler  
Sehnsuchtsort

Pünktlich vor Pfingsten 
versammelten sich rund 
80 hochkarätige Refe-

rentinnen und Referenten auf 
Schloss Seggau in der Süd-
steiermark, um die Zukunft 
des europäischen Lebens-
modells zu diskutieren. Be-
reits zum elften Mal vereinte 
der Pfingstdialog wieder 
 Expertinnen und Experten 
unterschiedlichster Fachge-
biete, um darüber zu de-
battieren wie wir nicht nur 
unsere Zukunft lebenswert 
gestalten, sondern auch den 
folgenden Generationen eine 
bessere Welt bieten können, 
die ihnen alle Möglichkeiten 
offenhält. 
„The European Way of Life“ 
als historische Errungen-
schaft, die zur Herausforde-
rung wird, einem internatio-
nal beneideten Anspruch 
auch gerecht zu werden.  
Zur Eröffnung betonte Wis-

wandern. Einig war sich das 
Panel nach einer intensiven 
Debatte schließlich in der 
 Erkenntnis, dass möglichst 
uneingeschränkte Freiheit in 
der technologischen Lö-
sungsfindung eine unbe-
dingte Voraussetzung zur 
 erfolgreichen grünen Trans-
formation der Wirtschaft 
darstellt.

Keine Lösungen ohne Europa
Einigkeit herrschte am Ende 
unter den über 300 Teilneh-
merinnen und Teilnehmern: 
Trotz, oder gerade wegen all 
der aktuellen Herausforde-
rungen lohne es sich, an der 
Idee Europa weiter zu  
arbeiten und nicht zuletzt, für 
sie zu kämpfen.

senschaftslandesrätin Barba-
ra Eibinger-Miedl die Dimen-
sionen des diesjährigen 
Generalthemas: „Es ist eine 
Gnade, auf diesem Kontinent 
geboren sein zu dürfen. Viele 
Dinge, die für uns selbstver-
ständlich sind, sind es in 
Wahrheit nicht. Europa ist ein 
globaler Sehnsuchtsort.“ Mit 
diesem Glück ist aber auch 
unser aller Verantwortung 
gegenüber künftigen Gene-
rationen verbunden. „Unser 
Einsatz für Freiheit, Demo-
kratie, Menschenrechte und 
all jenen Errungenschaften, 
die unser Leben in Europa so 
wertvoll machen, kann und 
darf nicht weniger werden. 
Dies beinhaltet neben sozia-
len Themen natürlich auch 
die wirtschaftliche Stärke 
unseres Kontinents. Europa 
wird sich weiterhin anstren-
gen müssen, um beispiels-
weise im Technologiewettbe-

werb mitzuhalten, da gerade 
Global-Player aus Asien und 
die USA im Begriff sind ihren 
Vorsprung weiter auszu-
bauen.“ 

„Das Geheimnis des Glücks 
ist die Freiheit, das Geheim-
nis der Freiheit ist der Mut“
Der Doyen des österreichi-
schen Journalismus, Paul 
Lendvai, hob in seiner Keyno-
te die Besonderheiten und 
Herausforderungen des euro-
päischen Lebensmodells her-
vor. Zentrale Fundamente 
wie unsere Innovationskraft, 
aber auch die liberale Demo-
kratie stehen derzeit auf dem 
Prüfstand. Vor allem jedoch 

bedeutet der „European Way 
of Life“ aus seiner Sicht, frei 
über sein Leben verfügen zu 
können. Der Angriff Russ-
lands auf die Ukraine sei nicht 
nur ein Angriff auf ein souve-
ränes Land, sondern auch auf 
unseren europäischen Le-
bensstil.
Die Grundordnung unseres 
europäischen Lebensstils dis-
kutierte das Forum „Liberale 
Demokratie und Menschen-
rechte als europäische Iden-
tität“. Um VfGH-Präsident 
Christoph Grabenwarter und 
die deutsche Freiheitsfor-
scherin Ulrike Ackermann. 
Ackermann rief zur Verteidi-
gung der liberalen Demokra-

Unter dem Generalthema „The Euro-
pean Way of Life“ diskutierte der 11. 
Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ auf 
Schloss Seggau Anspruch und Wirk-
lichkeit der Rolle Europas in der Welt.

Wirtschaftsgipfel 
in Seggauberg: 
Energie-Steier-
mark-Aufsichts-
ratschef Karl 
Rose, AVL-
Vizepräsident 
Georg List, Wirt-
schaftslandesrätin 
Barbara Eibinger-
Miedl, WIFO-
Direktor Gabriel 
Felbermayr, 
EcoAustria-
Direktorin Monika 
Köppl-Turyna, 
Umweltökonomin 
Birgit Bednar-
Friedl und Wirt-
schaftsjournalist 
Jakob Zirm (Die 
Presse)   
ALLE FOTOGRAFEN?
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Die seit 2005 auf Schloss 
Seggau stattfindenden 
Pfingstdialoge „Geist & 
Gegenwart“ reflektieren 
Herausforderungen und 
Problemstellungen Euro-
pas. Es ist stets auch eine 
Standortbestimmung des 
„Projekts Europa“ und 
seiner Dynamik, der 
Chancen und Hoffnun-
gen, aber auch der 
 Gefährdungen und 
 Probleme. 
„Geist & Gegenwart“ ist 
eine Veranstaltungsreihe 
des Club Alpbach 
 Steiermark in Zusammen-
arbeit mit dem Land 
Steiermark und der 
 Diözese Graz-Seckau. 
Die Pfingstdialoge wer-
den durch regelmäßige 
Dialogveranstaltungen in 
der Aula der Alten Uni-
versität Graz ergänzt.

Weitere Informationen 
unter www.pfingst-
dialog-steiermark.at 

„GEIST & GEGENWART“

Der ORF sendet heute 
um 9.30 Uhr eine Zusam-
menfassung der Höhe-
punkte des heurigen 
Pfingstdialogs auf ORF 
III. Informationen und Im-
pressionen finden Sie 
auch unter www.pfingst-
dialog-steiermark.at

TV-TIPP:

Gastgeber des 
Pfingstdialogs: 
Wissenschafts-
landesrätin  
Barbara  
Eibinger-Miedl 
mit Bischof 
Wilhelm 
Krautwaschl 
und Club 
Alpbach-
Steiermark-
Vorsitzendem 
Herwig Hösele

Rund um das 
Thema „The 
European Way 
of Life. 
Anspruch und 
Wirklichkeit.“ 
diskutierten 
die über 300 
Teilnehmer: 
innen auch in 
kleinen 
Insieme-
gruppen im 
Workshopstil

93 Jahre und 
kein bisschen 
leise: Der 
legendäre 
Journalist und 
Publizist  
Paul Lendvai 
sprach über 
den besonde-
ren Wert von 
Freiheit!



41 Pfingstdialog Steiermark 2023

„Russland ist heute ein

Land der Gefängnisse“
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INTERVIEWWelterklärer Paul Len
dvai im „Krone“-Gespräch

über Putins Zukunft
, denUkraine-Krieg

und neue Bedrohun
gen

Paul Lendvai war
einer

der hochkarätige
n Re-

ferenten des Pf
ingst-

dialogs „Geist u
nd Gegen-

wart“, der heute
auf Schloss

Seggau ins Finale
geht.

Herr Professor, wo
rauf ziel-

ten Ihre Vorträge in Graz und

in Seggauberg ab?
Auf die neue Situ

ation mit

neuen Gefahren
und neuen

Möglichkeiten se
it dem An-

fang des russisch
en Aggres-

sionskrieges gege
n die Uk-

raine. Und auch
auf die Ge-

fahren, die die lib
eralen De-

mokratien in E
uropa und

auch Österreich
von innen

und außen bedroh
en.

Wie fest sitzt Russlands

Präsident Wladimir Putin

Ihrer Einschätzung nach im

Sattel?
Das weiß niema

nd, auch

er nicht. Es herrsc
ht in Russ-

land heute eine ge
fährlichere

Situation vor als i
n der kom-

munistischen Zei
t. Warum?

Damals waren
Strukturen

vorhanden als S
talin starb

oder Chruschtschow
ge-

stürzt wurde: E
s gab das

Politbüro, das S
ekretariat,

das Zentralkomi
tee. Heute

gibt es eine Sch
ein-Partei,

bei der ein Ma
nn an der

Spitze steht, der,
wenn er ge-

sund bleibt, läng
er an der

Macht bleiben
wird. Man

weiß aber nicht
, was ge-

schieht, wenn Pu
tin morgen

einen Herzinfark
t bekommt,

wenn ihn jemand
umbringt

oder er zum Rücktritt ge-

zwungen wäre.
Wir haben

insgesamt gesehe
n, welchen

unglaublichen politischen,

strategischen, m
ilitärischen

und menschliche
n Fehler er

mit diesem schlec
ht überleg-

ten Angriff auf d
ie Ukraine

begangen hat.
Gibt es überhaupt noch

freie Medien in Russland?

Sind die Kritiker ve
rstummt?

Es gibt überhaup
t keine

freie Presse, über
haupt kei-

ne freien Online-
Websites.

Deshalb hat Puti
n eine re-

lative oder echte
Mehrheit

der Bevölkerung hinter

sich – das sind
allerdings

nur Schätzungen.
Russland

ist heute eine
Diktatur.

Wenn dort jeman
d als Frie-

densbotschafter
auftritt,

wird er sofort
verhaftet.

Russland ist jetzt
ein Land

der Gefängnisse.

Wie hat sich die Weltord-

nung durch den russischen

Angriffskrieg auf d
ie Ukraine

verändert?
Die Europäische

Union

reagiert geschlos
sener, als

man das erwarte
t hätte –

trotz der Sabota
ge durch

Ungarn und zum
Teil auch

durch Polen. M
an sieht

aber auch die Spa
ltung der

Welt: Große St
aaten wie

Indien, Brasilien
oder Süd-

afrika reagieren
eher ab-

wartend. Interes
sant wird

auch sein, ob d
ie chine-

sisch-russische
Partner-

schaft halten wir
d. Jeden-

falls ist Russland
isoliert.

Könnte man Putin durch

Verhandlungen überzeugen,

den Krieg zu beend
en?

Nein. Durch V
erhand-

lungen glaube i
ch nicht.

Putin setzt auf Ze
it, dass er

den längeren Ate
m hat und

dass die Staaten
des Wes-

tens wegen der
Inflation,

der Energiekrise,
der

Flüchtlinge unter
anderem

aus der Ukraine
ermüdet

werden. Viel hän
gt davon

ab, ob es den Ukr
ainern ge-

lingen wird, die R
ussen mit

modernsten Wa
ffen zum

Rückzug zu zwing
en.

Wie und wann kann d
ieser

Krieg enden?
Das wissen wir

nicht.

Man weiß auch
nicht, zu

welchen Mitteln
ein Dikta-

tor in Bedrängn
is greifen

würde. Aber es be
merkens-

wert, mit welch
ungeheu-

ren Mitteln die f
reie Welt

die Ukraine un
terstützt.

Etwas hat Putin
schon er-

reicht: Er hat ein
e ukraini-

scheNation gesch
affen.

Wird sich Ihrer Meinung

nach die Teuerung
nach dem

Krieg wieder auf ein Niveau

vor 2022 einpende
ln?

Ich glaube scho
n, dass

die westliche Fin
anzstruk-

tur stark genug i
st, die In-

flation einzubrem
sen.

Jörg Schwaiger

Es gibt überhaupt k
eine

freie Presse in Russl
and.

Deshalb hat Putin e
ine

relative Mehrheit d
er

Bevölkerung hinter
sich.

Paul Lendvai
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Jörg Schwaiger („Kr
one“), Paul Lendvai

und Herwig

Hösele, Initiator de
s Pfingstdialogs in S

eggau (von links).
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sisch geprägte Singulare auftau-chen, herrscht höchste ideologi-scheGefahr. Es ist ja niedieWeltim Ganzen, die untergeht, son-dern es werden einzelne Zonenverschwinden, andere tauchenauf. EinigeKüstenstädtewerdenlernen, sich gegen das steigendeMeer zu sichern. Wie das geht,haben die Holländer gezeigt.Die Besitzer von Ölheizungenwerden bei uns vorerst dasNachsehen haben, Herstellervon Wärmepumpen gewinnen.Die Apokalypse wird uns ent-täuschen, sie weigert sich, eineinzigesGroßereignis zuprodu-zieren. Sie wird keine Lektionfür alle liefern.

Mit welcher geistigen Haltungsoll der Einzelne dem Klimawan-del entgegentreten?
Der Einzelne ist der Floh, der imFlohzirkus das Zwanzigfacheseines eigenen Körpergewichtstransportiert. Damit gelangenwir geradewegs an den Anfangder menschlichen Zivilisation.Als die Griechen die „mechané“erfundenhaben, denHebel, kamder Prozess in Gang, den wirTechnologie nennen. Steinmet-ze haben gezeigt,wiemandurchdie Gleichung Kraft mal Wegder Schwere einen Streich spie-len kann. Und auf der Linie sol-cher Hebelungen spielt sich diegesamtemenschlicheGeschich-te ab. Wir bewegen Dinge, diesehr viel schwerer sind als dieunbewaffnete Hand. Aber dieHand besitzt Werkzeuge, dieDinge bewegen, die größer undschwerer sind als wir selber.Hier, in der Hebelung, liegt diemenschliche Chance.

Eswärebessergewesen, dermen-schenliebende Titan hätte nie dasFeuer auf die Erde gebracht, mei-nen Sie. Was ist geschehen?
Das Feuer ist seit einer MillionJahren Weggefährte dermenschlichen Evolution. Aberdie brennbaren Stoffewaren seitjeher knapp, und Bäume wach-sen nicht in den Himmel; jedesScheit lässt sich nur einmal ver-brennen. Doch seit wir wie Py-romanen an den unterirdischenWald Feuer gelegt haben, ist dasnatürliche Band zwischen Feuerund knappem Holzwuchs zer-schnitten.Wir haben eine in vie-len Millionen Jahren akkumu-lierte Quasiunendlichkeit anfossilen Brennstoffen in den Zi-vilisationsprozess einer kurzenEpoche, genannt Industriezeit-alter, eingespeist. Damit wur-den sämtliche Maßverhältnisseaufgehoben, die bisher diemenschlichen Ökologien imGanzen prägten. Das Eindrin-gen der Maßlosigkeit ist der ei-gentliche Sündenfall unsererZeit. Hinter der Maxime „Allesgeht“ steht die reale energeti-sche Entgrenzung. Seither sindGrenzen nur noch dazu da, umüberschritten zu werden.

Und dennoch glauben Sie, dassdie Welt nicht verloren ist. Wasgibt Ihnen diese Zuversicht?
Ein globaler Untergang ist nichtzu erwarten. Der Klimawandelwird ein sehr differenzierterVorgang sein, bei demesGewin-ner und Verlierer gibt. Die Sug-gestionskraft apokalyptischerFormeln hängt ja vom falschenGebrauch des Singulars ab. Im-mer wenn falsche, metaphy-

leninistische und eine öko-sozi-aldemokratische. Die letzterekönnte extremeren Formen derRadikalisierung Einhalt gebie-ten.Die erste dagegendenktmitLenin, dass nur eine gewaltsa-me Strategie zu Ergebnissenführt.Wie die Fernziele derKli-ma-Leninisten konzipiert sind,weiß ich nicht. Tatsächlich gibtes eine Gruppe von Linken, diein den grünen Themen diezweite historische Chance desKommunismus sehen.

Sie deuten in Ihrem Essay „DieReue des Prometheus“ den Klima-wandel als globaleBrandstiftung.

Man muss die Bewegung ernstnehmen und ihre Zuspitzungenverstehen. Ihre Grundthesensind seit einem guten halbenJahrhundert bekannt. Sie wur-den publiziert, zitiert und igno-riert. Eine Deklaration jagte dieandere, alle landeten sie auf derHalde. Diese jungen Leute ge-hen jetzt, am Ende einer langenZeit fruchtloser Appelle, in ei-nen anderen Modus der Kom-munikation über – zu einer Artvon Propaganda der Tat.

Droht eine Radikalisierung?Ich sehe zwei Hauptoptionenökologischer Politik: eine öko-

Geboren 1947 in Karlsruhe, gilt Peter Sloterdijk alseiner der wichtigsten Denker der Gegenwart, auf-grund seiner provokanten Zeitdiagnosen aber auchals Enfant terrible des philosophischen Betriebs.Seinen Ruhmbegründete er 1983mit der „Kritik derzynischen Vernunft“, es folgten weitere Bestseller,zuletzt der Essay „Die Reue des Prometheus“.Sloterdijkwar dieser Tage Hauptredner des Pfingst-dialogs „Geist&Gegenwart“, der sichauf Schloss Seg-gau dem European way of life widmete.

Zur Person

Peter Sloter-
dijk, Die Reue
des Prome-
theus, Suhr-
kamp Verlag,
80 Seiten, 12,40
Euro.

„Das
Eindringen der
Maßlosigkeit
ist der
eigentliche
Sündenfall
unserer Zeit“ –
der Philosoph
PeterSloterdijk
auf Schloss
Seggau:

STEFAN WINKLER
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„Die Apokalypse
wird uns enttäuschen“INTERVIEW. Prometheus hätte das Feuer besser nie zur Erde gebracht,sagt Peter Sloterdijk. Denn die Menschen seien globale Brandstiftergeworden. An denWeltuntergang glaubt der Philosoph trotzdemnicht.Von StefanWinkler

olympischen Götter für Maß,Proportion und Mitgefühl stan-den. Der neotitanische Haupt-gott unserer Tage heißt Klima,alleWelt bereitet sichdarauf vor,dass er sichals immerzornigererWettergott manifestieren wird.Religionsgeschichtlich ist dasziemlich kohärent. Der Wolken-gott Jahwekehrt nachdem Inter-mezzo des Christentums unterdemRespektsnamen Klimawie-der, dieMeteorologen sind seinePriester. Überschwemmungengelten als neue Gottesbeweise.

Geben die Flutbilder aus Italiennicht den Klimaschützern recht?

nen. Breite Bevölkerungsschich-ten gewannen Teilhabe amWohlstand. Aber nun, da Russ-land nicht mehr droht, sondernnur noch ein abschreckendesBeispiel ist, taugt die alte Abfin-dungsformel nicht mehr. Unddie Unruheherde mehren sich!

Welcher ist der größte?
Summarisch gesprochen: Frus-trierte rote Forderungen kehrenin grüne Imperative umformu-liertwieder.Wasman imNamendes Sozialen nicht mehr verlan-gen kann, wird jetzt im Namender Naturpolitik gefordert.

Früher tatmandasmit Blick aufdie künftigen Generationen, heu-te dagegen in der Furcht, die letzteGeneration zu sein. Wie das?
Fortsetzungsgeschichten sindlangweilig. Seit jeher ist dieApo-kalypse das, was am meistenSpaßmacht – sie mischt die Sze-ne auf. Erwartungen der Endzeitsind freilich eine Konstante eu-ropäischer Geschichte, seit derAntike kehren sie rhythmischwieder. Allerdings spielen ge-genwärtig vorchristliche, genau-er vorolympische Töne die ent-scheidende Rolle. Schon um dieMitte des 19. Jahrhunderts be-gann man zu verstehen, wiedurch die Kohle ein neo-titani-scherZug indieKultur eindrang.Dass man das Flaggschiff derWhite Star Line 1911 Titanicnannte, war kein Zufall. Manspürte, dass ein neues Zeitalterdes Riesenhaften begonnen hat-te, von gigantischen Energiefrei-setzungen angetrieben. Die Ti-tanen sind Energie- und Maßlo-sigkeitsgötter, während die

krieg war, beendet wurde,durchlebte Europa eine Art vonKaltem Krieg in steigernderSpannung, die sich erst im Au-gust 1914 löste. Andernfalls wä-ren die Bilder unerklärlich, diebeim Ausbruch des ErstenWeltkrieges Menschen in aku-ter Masseneuphorie zeigen.

Kann sich diese Geschichte je-derzeit wiederholen?
Die Welt ist voll von falschenVergleichen. Im Augenblick ha-ben wir doppelt guten Grund,unsdavor zuhüten, denKonfliktzwischen den USA und Chinafür so unausweichlich zu haltenwie einst den Konflikt zwischenDeutschland und England oderÖsterreich und Russland. Aberwir sind im Begriff, das privile-gierte Gefühl des sicheren Le-bens in einer Nachkriegszeit zuverlieren. Die Nie-wieder-Stimmung weicht einer Schon-wieder-Stimmung. Kürzlichsprach Frankreichs PräsidentMacron in einer Adresse an dieNation vomEnde desÜberflus-ses und Leichtsinns – das wareine Wendezeit-Rede in links-rheinischer Deklination.

Hat Macron recht?
Man spürt allenthalben, dass dieVersprechen, die die Jahrzehntenach 1945 charakterisierten, heu-te nicht wiederholt werden kön-nen. In der Ära des Kalten Krie-ges bestand in Westeuropa einehohe Plausibilität für sozialde-mokratische Politik. SolangeGe-nosse Stalin und seine Nachfol-ger Druck machten, konnten so-zialdemokratische Kompromis-se als das kleinere Übel erschei-

H err Sloterdijk, Krieg, Kli-
mawandel, Erosion des
Vertrauens in die Demo-
kratie, Inflation: Ist dieKrise zumGrundakkord geworden?PETER SLOTERDIJK: Das kannman ohne Übertreibung beja-hen. Normalzustände sind im-mer von Krisen umgeben. Aberheute decken sich diese beidenPole mehr und mehr. Wenn einLand wie Deutschland bei 80Millionen Einwohnern vierein-halb bis fünf Millionen Beschäf-tigte im Gesundheitswesen auf-weist, mit über 400.000 Kran-kenhausbetten in ständiger Be-reithaltung, dann lässt sich al-lein daran ablesen, dass die Kri-se der Normalzustand ist unddie Erwartung von Störungenunser Krisenverständnis prägt.

Erleben wir einen Zeitenbruch?Die Rhetorik von der Wende-zeit gehört in Europa seit 250Jahren, genauer gesagt seit derFranzösischen Revolution, zumAlltagsdiskurs. Freilich gab esnach 1815 eine längereRestaura-tionszeit.Nachdem imnapoleo-nischen Zeitalter über 20 Jahrehin welthistorische Gemetzelgewütet hatten, gönnten diemassakermüdenGesellschaftensich eine Pause, wir nennen siedas Biedermeier. Damals schienes, als hielte die Geschichte denAtem an und gewährte denMenschen eine kleine Rück-kehr in dieHarmlosigkeit. Nach1848wurde die Rede von „Wen-dezeit“ permanent – es war dasJahr der Aufstände und desKommunistischen Manifests.Nach 1856, als der Krimkrieg,der der eigentliche erste Welt-
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Politik

Diese Seite entstand in Kooperation  

mit dem Club Alpbach Steiermark.  

Die redaktionelle Verantwortung liegt  

bei der FURCHE. 
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European Way of Life: ein Trugbild?
Anspruch und Wirklichkeit des Europäischen Lebensstils: Darum ging es beim elften steirischen Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ auf Schloss  

Seggau. Paul Lendvai, Ulrike Ackermann, Peter Sloterdijk und andere Denker(innen) suchten nach Antworten.

„Klimakrise  

mythologisch 

befeuert“ 
(10.5.2023): 

Jan Opielkas 

Besprechung von 

Peter Sloterdijks 

jüngstem Buch 

„Die Reue des 

Prometheus“ 

finden Sie   

auf furche.at.

Von Doris Helmberger 

„W
ir brauchen einen Pes-

simismus des Verstan-

des und einen Opti-

mismus des Willens“: 

Dieses Motto des fran-

zösischen Schriftstellers Raimond Rolland 

(1866–1944) ist berühmt. Populär gemacht 

hat es freilich nicht Rolland selbst, der 

auch intensiv mit Stefan Zweig korrespon-

dierte, sondern der italienische Marxist 

und Aktivist Antonio Gramsci, dem es seit-

her fälschlicherweise zugeschrieben wird. 

Ein Verstand, der mit dem Schlimms-

ten rechnet; aber ein Wille, der an das Bes-

te glaubt: Davon lebt laut Paul Lendvai 

auch die Vision von einem liberalen, offe-

nen, vielfältigen Europa und seinem spe-

zifischen „European Way of Life“. Wie sehr 

man mit dem Schlimmsten rechnen muss, 

hat spätestens der 24. Februar 2022 ge-

zeigt. Für den mittlerweile 93-jährigen, in 

Ungarn geborenen Doyen des österreichi-

schen Journalismus ein noch symbolträch-

tigeres Datum als 9/11. „Was hat sich da-

durch verändert?“, fragte Lendvai in seiner 

Keynote zum Auftakt des elften Pfingstdi-

alogs „Geist & Gegenwart“ im steirischen 

Schloss Seggau. Und: Lassen sich für die-

ses Europa überhaupt Zukunftsoptionen 

ausmachen?

Tatsächlich ist der offene „European Way 

of Life“ mehr denn je unter Druck – so der 

Tenor beim diesjährigen Pfingstdialog, ei-

ner Veranstaltung des Club Alpbach Stei-

ermark in Kooperation mit dem Land Stei-

ermark und der Diözese Graz-Seckau: von 

außen durch ein imperiales Russland, das 

die eigene Bevölkerung knechtet und sich 

über Völkerrecht und Menschenrechte 

hinwegsetzt. Aber auch von innen.

Von wo die zersetzendsten Kräfte ausge-

hen, ist freilich eine Frage der Perspektive. 

Ulrike Ackermann, Deutsche Politikwis-

senschafterin und Direktorin des auf Frei-

heit fokussierten John Stuart Mill Instituts, 

sieht rechte wie linke identitätspolitische 

Gruppierungen als innere Bedrohung der 

europäischen Werte und des offenen Dis-

kurses: Durch die Tendenz, nicht mehr 

von Individuen, sondern von (Täter- und 

Opfer-)Kollektiven auszugehen, würde an 

den Grundfesten der Aufklärung, des eu-

ropäischen Rechtsstaats und der repräsen-

tativen Demokratie gerüttelt. Umso mehr 

plädiert sie dafür, diesen Entwicklungen, 

die heute weit ins akademische Milieu rei-

chen würden, entgegenzutreten (mehr da-

zu nächste Woche in der FURCHE). 

Eine Sorge, die Paul 

Lendvai teilt – und zu-

gleich beim Pfingst-

dialog ergänzt bzw.  

redimensioniert. Von 

innen bedroht würde  

der liberale „European  

Way of Life“ insbeson-

dere durch jene autori-

tären populistischen 

Kräfte, „die die Ge-

sellschaft in wir und 

sie einteilen, in das 

Volk und die Elite, die radikalisieren und 

polarisieren“. Und, so fragt Lendvai: „Ist 

uns ausreichend bewusst, wie schnell ei-

ne demokratische Institution ganz legal 

um ihre Unabhängigkeit gebracht werden 

kann? Wirklicher Frieden ist nur in Frei-

heit zu sichern - aber haben die liberalen 

Kräfte genügend Widerstandskraft, um 

den Illiberalen den Wind aus den Segeln 

zu nehmen?“ 

Man dürfe nicht vergessen: Der heute 

für viele gewohnte, ja langweilig scheinen-

de „European Way of Life“ – das waren für 

die Staaten jenseits des Eisernen Vorhangs 

ab 1989 erstmals Mehrparteiensysteme, 

das waren freie und faire Wahlen, unzen-

surierte, freie Medien, eine unabhängige 

Wissenschaft und eine starke Zivilgesell-

schaft, die auf privatwirtschaftlichen, vom 

Staat unabhängigen Ressourcen aufbaut. 

Nach all den Krisen der letzten Jahre – 

Finanzkrise, Flüchtlingskrise, Terroris-

mus, Brexit – wird zwar in periodischen 

Kassandrarufen der Zusammenbruch der 

EU prophezeit. Dennoch sei Europa nach 

Russlands Angriff auf die Ukraine zusam-

mengerückt und habe auch harte Macht-

mittel eingesetzt: zehn Sanktionspakete 

gegen Russland etwa und massive Finanz- 

und Militärhilfe für die Ukraine. Und: 

Nach den desaströsen Erfahrungen mit 

dem Brexit sei die Lust 

auf Kokettieren mit 

dem Austritt deutlich 

geschwunden. Das zei-

ge sich auch in Italien 

unter Giorgia Meloni. 

Dennoch dürfe man 

das Störpotenzial der 

nationalistischen Po-

pulisten innerhalb der 

EU nicht unterschät-

zen: Dabei gehe es nicht 

nur um das Quertrei-

ben der Orbán-Regierung, sondern auch 

um die zwiespältige Haltung Polens (für die 

Ukraine, aber zugleich gegen die EU, wenn 

Strafen wegen Rechtsstaat-Abbaus anfal-

len), die Gefahr der Rückkehr des „korrup-

ten Putin-Freundes“ Robert Fico in der Slo-

wakei oder das nach fünf Parlamentswahlen 

verunsicherte Bulgarien. Angesichts der 

Sehnsucht von FPÖ-Chef Herbert Kickl nach 

einer „Festung Österreich“ à la Orbán plä-

diert Lendvai jedenfalls für einen genau-

eren Blick auf die ungarischen Verhältnisse 

– samt Preissteigerungen von 24 Prozent, bei 

Lebensmitteln gar rund 40 Prozent.

Es gibt also auch ganz pragmatische, wirt-

schaftliche Gründe, am offenen „European 

Way of Life“ festzuhalten. Nicht durch Zufall 

ist Europa in der Vergangenheit zu einem 

globalen Sehnsuchtsort geworden. Doch ist 

man das auch noch im globalen Wettbewerb 

des 21. Jahrhunderts? Spätestens die Coro-

na-Pandemie hat durch drastische Lieferket-

tenprobleme die internationale Abhängig-

keit deutlich vor Augen geführt. Das betrifft 

u.  a. die für die Digitalisierung eminente 

Chip-Herstellung – die man in Europa durch 

den European Chips Act von derzeit zehn auf 

20 Prozent der globalen Produktion steigern 

will. Ein Vorhaben, dessen Realisierbarkeit 

Andreas Gerstenmayer, Vorstandsvorsitzen-

der des Leobener Leiterplattenherstellers 

AT&S, heftig in Zweifel zieht. Klar ist jeden-

falls, dass es angesichts von Europas Demo-

grafie schon jetzt und künftig noch stärker 

Arbeitskräfte aus dem Ausland braucht. Al-

lein 200.000 Fachkräfte werden im Ingeni-

eursbereich gesucht, rechnet Gerstenmayer 

vor. Die Rot-Weiß-Rot-Card sei hier nur ein 

Tropfen auf den heißen Stein. 

Wie sehr Europa im Bereich Innovati-

on und Technologieentwicklung den An-

schluss zu verlieren droht, beschreibt auch 

Karl Rose, Professor für Unternehmensfüh-

rung an der Uni Graz, im Sammelband zum 

diesjährigen Pfingstdialog (s. Tipp). Bei 37 

von 44 untersuchten Technologien sei Chi-

na derzeit führend. Die EU umgekehrt sei 

bei einigen kritischen Rohstoffen (darunter 

Seltene Erden) zu 90 bis 97 Prozent von Chi-

na abhängig. „Dagegen erscheint die 70-pro-

zentige Abhängigkeit von russischem Gas 

noch beinahe harmlos“, so Rose.

Höchste Zeit, umzudenken – zumal die 

fossile Ära vergangen ist, wie auch der 

Philosoph Peter Sloterdijk im Schlusspa-

nel betont. Wie in seinem Buch „Die Reue 

des Prometheus“  beschreibt er die nöti-

ge Abkehr vom zerstörerischen Verbrauch 

von Erdöl, Erdgas und Kohle – Relikte der 

„unterirdischen Wälder“ der Erde, wie sie 

Sloterdijk nennt. Die meisten Staaten seien 

hier nach wie vor „falsch formatiert“. Auch 

den modernen Nationalstaat sieht Slo-

terdijk als Relikt: „Europäer ist, wer teil-

nimmt an diesem postimperialen Projekt.“

Womit sich der Kreis zu Paul Lendvai 

schließt. „Trotz allem ist die EU eine Er-

folgsgeschichte“, lautet sein Resümee. „Es 

liegt an uns, diese europäische Einheit in 

Vielfalt, dieses von Rechtsstaatlichkeit 

und Toleranz geprägte Zusammenleben 

der Verschiedenen zu verteidigen.“ Und als 

Gewährsmann zitiert er den griechischen 

Geschichtsschreiber Thukydides: „Das Ge-

heimnis des Glücks ist Freiheit. Und das 

Geheimnis der Freiheit ist Mut.“ 

Weitere Infos: 

www.pfingstdialog-steiermark.at

Wie steht es um Europa? Philosoph Peter Sloterdijk (3. von re.) gab dazu – ausgehend vom Prometheus-Mythos – Impulse. Mit im 

Bild (von re. nach li): Herwig Hösele (Vorsitzender Club Alpbach Steiermark und Koordinator Geist&Gegenwart), Valentin Inzko (ehe-

maliger hoher Repräsentant für Bosnien und Herzegowina), die steirische Landesrätin Barbara Eibinger-Miedl, Robin S. Quinville 

(Woodrow Wilson Center) und Panel-Moderator Thomas Mayer (Standard). 

Mut zur Freiheit
Er hielt die einleitende

 Keynote zum diesjährigen 

Pfingstdialog: der Publizist 

und Journalist Paul Lendvai.

„ Ist uns ausreichend 

bewusst, wie schnell 

eine demokratische 

Institution ganz legal 

um ihre Unabhängigkeit 

gebracht werden kann? “
Paul Lendvai

The European Way of Life

Anspruch und Wirklichkeit 

Hg. von Herwig Hösele, 

Bernd Beutl, Lojze Wieser, 

Manuel P. Neubauer

Wieser 2023

386 S., geb., € 21,–

Ist Europa im globalen Rahmen 

zukunftsfähig und eine attraktive 

Alternative zu autoritären, plan-

wirtschaftlichen oder aufklärungs-

feindlichen Tendenzen? Ist das eu-

ropäische Modell von Demokratie, 

Rechtsstaatlichkeit und Achtung 

der Menschenrechte in Verbin-

dung mit einer sozial und ökolo-

gisch verantwortlichen Marktwirt-

schaft und einer reichen Kultur der 

Vielfalt im Wettbewerb mit dem 

turbokapitalistischen System US-

amerikanischen Zuschnitts oder 

den autoritär-totalitären Gesell-

schaften Asiens wettbewerbsfähig 

genug? 
Vor Pfingsten trafen sich rund 

80 hochkarätige Experten auf 

Schloss Seggau in der Südsteier-

mark, um die Zukunft des euro-

päischen Lebensmodells zu disku-

tieren. Zur Eröffnung betonte die 

steirische Wissenschaftslandesrä-

tin Barbara Eibinger-Miedl die Di-

mensionen des diesjährigen Ge-

neralthemas: „Es ist eine Gnade, 

auf diesem Kontinent geboren sein 

zu dürfen. Viele Dinge, die für uns 

selbstverständlich sind, sind es in 

Wahrheit nicht. Europa ist ein glo-

baler Sehnsuchtsort.“ Mit diesem 

Glück ist aber auch unser aller Ver-

antwortung gegenüber künftigen 

Generationen verbunden. „Un-

ser Einsatz für Freiheit, Demokra-

tie, Menschenrechte und all je-

nen Errungenschaften, die unser 

Leben in Europa so wertvoll ma-

chen, kann und darf nicht weni-

ger werden. Dies beinhaltet neben 

sozialen Themen natürlich auch 

die wirtschaftliche Stärke unseres 

Kontinents. Europa wird sich wei-

terhin anstrengen müssen, um bei-

spielsweise im Technologiewettbe-

werb mitzuhalten, da gerade Glo-

bal-Player aus Asien und den USA 

im Begriff sind ihren Vorsprung 

weiter auszubauen.“ Bereits die 

Keynotes von Paul Lendvai und 

Peter Sloterdijk gaben einige Ant-

worten.

Optimismus des Willens
„Wenn wir über den Anspruch und 

die Wirklichkeit des European Way 

of Life vor allem seit dem 24. Fe-

bruar 2022 diskutieren, der zu ei-

nem unglaublich symbolträch-

tigen Datum geworden ist, müs-

sen wir die Frage stellen, was sich 

verändert hat“, so Lendvai in sei-

ner Keynote, „Wo liegen die Ursa-

chen und die treibenden Kräfte des 

Wandels? Wie zwangsläufig waren 

die Entwicklungen und was wären 

die Alternativen gewesen?“
„Wir brauchen einen Pessi-

mismus des Verstandes und einen 

Optimismus des Willens“, zitiert 

Lendvai Romain Rolland und stellt 

fest: „Unser Europa, das freie Eu-

ropa, und unsere liberale Demo-

kratie sind einer doppelten Bedro-

hung ausgesetzt. Einer von Außen, 

durch das imperialistische Russ-

land und der Diktatur, und die Be-

drohung von Innen, seitens autori-

tärer und populistischer Kräfte, die 

die Gesellschaft in das ,wir‘ und 

,sie‘ einteilen, in das Volk und die 

Elite. Sie radikalisieren und pola-

risieren. Sind wir uns ausreichend 

bewusst, wie schnell demokrati-

sche Institutionen ganz legal um 

ihre Unabhängigkeit gebracht und 

für illiberale Ziele missbraucht 

werden können?“ Wirklicher Frie-

Der Europäische Weg –  
Anspruch und Wirklichkeit

Im Rahmen des  11. Pfingstdialogs Steiermark  erörterten Kapazunder ihres Fachs – wie Paul Lendvai und Peter 

Sloterdijk – Ende Mai auf Schloss Seggau die Realität und die Wirklichkeit des „European Way of Life“.

Paul Lendvai sprach sich in seiner Keynote für einen Optimismus des Willens 

und für die Europäische Gemeinschaft aus.  
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 Weitere Informationen zum elften 
Pfingstdialog „Geist und Gegenwart“ 

gibt es auch online unter:www.pfingstdialog-steiermark.at

INFORMATION

PFINGSTDIALOG

Starphilosoph Peter Sloterdijk zu Gast auf Schloss Seggau mit der steirischen Wissenschaftslandesrätin Barbara Eibinger-

Miedl, ÖIF-Direktor Franz Wolf (r.) und Club Alpbach Steiermark-Vorsitzendem Herwig Hösele (l.). 
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Corona, der neu entflammte Ost-

West-Konflikt, die nötige Energie-

wende, das Comeback der Infla-

tion und die Abschwächung der 

Wirtschaft haben Europa 50 Jah-

re zurückgeworfen, konstatiert der 

Moderator der Diskussionsrunde 

im Rahmen des heurigen Pfingst-

dialog Steiermark, Jakob Zirm, 

Ressortleiter Wirtschaft bei „Die 

Presse“. Als zentralen Prüfstein er-

achten die Experten vor allem die 

Energiepreise.In Deutschland brach im März, 

so aktuelle Zahlen, die Industrie-

produktion um bis zu zehn Pro-

zent ein – braut sich trotz optimisti-

schen Prognosen am Jahresbeginn 

doch ein kräftiges Gewitter zu-

sammen? „Die Gefahr ist da“, stellt 

Gabriel Felbermayr, Ökonom und 

WIFO-Direktor, fest, „Deutschland 

ist de facto in einer Rezession. Die 

hohen Preise führen dazu, dass die 

Menschen weniger konsumfreudig 

sind und real weniger Geld zur 

Verfügung haben. Das sehen wir 

auch in Österreich, wo wir in unse-

rer Prognose weder für das aktu-

elle, noch für das nächste Quartal 

ein Wachstum erkennen. Das Wort 

Stagflation ist richtig gewählt. Zu-

dem haben wir alle die anhaltende 

Inflation so nicht vorhergesehen.“ 
Europäische Energiekrise

Das Investitionsklima wird sich 

dämpfen, so Felbermayr, da die 

Menschen unter anderem durch 

steigende Zinsen Alternativen zur 

Geldanlage vorfinden. Im dritten 

und vierten Quartal rechnet der 

Ökonom jedoch bereits mit ei-

nem verhaltenen Wachstum. Ein 

Grundproblem sieht er bei dem 

Merit-Order-System, das bei der 

Im IT-Innovationsbereich be-

herrscht bis heute die Science-Fic-

tion unsere Fantasie, in der wir 

Milliarden ins All ballern und hu-

manoide Roboter bauen. Und wir 

meinen, das sei jetzt die Zukunft“, 

skizziert Sarah Spiekermann von 

der WU Wien und Digitalisierungs-

vordenkerin, „Ich stehe aber für 

wertebasierendes Engineering. 

Ich würde mir wünschen, dass 

ChatGPT und ähnliche Projek-

te auf Open Source gestellt wer-

den und wir in Europa wertegetrie-

ben, und durch Stakeholder-An-

sätze unterstützt, Applikationen 

und Services bauen, die unserer 

Gesellschaft positiv zugeführt wer-

den können.“ Bei der Nutzung und 

dem Ausbau von KI dürfe man sich 

nicht von dunklen Visionen á la 

„Star Trek“ leiten lassen, sondern 

von romantischen, schönen und 

guten Ideen. Das sei, so Spieker-

mann, nicht der Fall: „Im Moment 

betreiben wir Innovation mit ei-

nem Tunnelblick in Richtung der 

Dark Science-Fiction, die wir uns 

jeden Abend bei Netflix anschau-

en.“ Eine Open Source-KI hält auch 

Der Weg in die Zukunft für Europa

Angesichts der anstehenden Krisen ist  Europa  mehr denn je gefragt, eine einheitlichen Weg aus Inflation, 

teuren Energiekosten und Wirtschaftsstagnation zu finden.

Unter der Moderation von Presse-Wirtschaftschef Jakob Zirm diskutierten Umweltökonomin Birgit Bednar Friedl, WIFO-

Chef Gabriel Felbermayr, EcoAustria-Direktorin Monika Köppl-Turyna, AVL-Vizepresident Georg List und Karl Rose, inter-

nationaler Energieexperte an der Universität Graz (v. l. n. r.).  
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Die steirischen Pfingstdialoge „Geist & 

Gegenwart“ wurden 2005 auf Schloss 

Seggau in der Südsteiermark ins Leben 

gerufen und sind eine Veranstaltungs-

reihe des Club Alpbach Steiermark in 

Zusammenarbeit mit dem Land Steier-

mark und der Diözese Graz. Der dies-

jährige 11. Pfingstdialog stand unter 

dem Motto „The European Way of Life. 

Anspruch und Wirklichkeit.“

FAKTEN

  

GEIST & GEGENWART

Welche Rolle für Europa in der Digitalisierung? Moderatorin Doris Helmberger, Andreas Gerstenmayer (CEO AT&S), Horst 

Bischof (TU Graz), Sarah Spiekermann (WU Wien) und Florian Frauscher (BMAW) (v. l.n. r.). 
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Digitalisierung nach europäischen Werten

ChatGPT zeigt, dass manch Geschriebenes heute wie aus dem vorigen Jahrtausend anmutet.

SONNTAG, 4. JUNI 2023 

SONNTAG, 4. JUNI 2023
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Verteuerung der Verstromung von 

Gas gleichzeitig auch Strom aus 

anderen Quellen festschreibt. Da-

durch bleibe ein Lenkungseffekt 

aus.
„Europa ist durch den Krieg in 

der Ukraine und durch die Ener-

giekrise besonders betroffen“, un-

terstreicht Monika Köppl-Tury-

na, Ökonomin und Direktorin von 

EcoAustria, allerdings sei das Pro-

blem politisch hausgemacht: „Es 

wurden im Jahr 2014 Pläne ge-

schmiedet, wie man sich vom rus-

sischen Gas unabhängig machen 

kann und eine Energieunion auf-

bauen könnte. Das hat nicht ge-

klappt und das belastet uns bis 

heute.“ Deshalb sei es jetzt an der 

Zeit, die Energiekrise europäisch 

zu lösen und Infrastrukturen auf-

zubauen. Die Ökonomin dekla-

riert sich als Fan der Anschaffung 

des Merit-Order-Prinzips, aller-

dings sei das die Bekämpfung des 

Symptoms und nicht der Wurzel, 

der nicht gut integrierten Energie-

märkte.
Ein zusätzliches Problem ist 

die, durch die Inflation bedingte 

Lohn-Preisspirale, die vor allem 

ein großes Unternehmen wie AVL 

List deutlich spürt. „Wir benötigen 

Menschen, die den nötigen Wan-

del begleiten und vorantreiben 

können und nativ mit neuen Tech-

nologien aufwachsen“, meint Ge-

org List, Vice President Corporate 

Strategy von AVL List, „Da hier der 

Wettbewerb groß ist, treibt das die 

Preise hinauf. Zudem ist es in den 

meisten Industriezweigen schwie-

rig, die Inflation weiterzugeben.“ 

Deshalb gehe durch die Inflation 

nicht nur Wohlstand in der Be-

völkerung verloren, sondern auch 

Ressourcen in der Industrie. Eine 

Entkopplung des Gas- vom Strom-

preis ist auch für List nötig.
Trotz eines kürzlichen geringen 

Rückgangs sind die Energiekosten 

in Europa deutlich höher als in 

anderen Regionen der Welt. „Wir 

hatten 50 Jahre lang billiges, rus-

sisches Gas und die Abhängigkeit 

war ein politisch gewollter Prozess. 

Gegenüber Amerika sind wir ext-

rem benachteiligt“, stellt Energie-

experte Karl Rose von der Univer-

sität Graz fest, „Wir befinden uns 

in einer sehr schwierigen Situa-

tion und müssen im Gasbereich 

langfristig mit zwei- bis dreifachen 

Preisen rechnen. Daran werden 

wir uns gewöhnen müssen.“ Bei 

Energiefragen ist Europa keine Ein-

heit, sondern die einzelnen Staaten 

agieren souverän – ein zusätzliches 

Erschwernis: „Wir werden hier be-

stimmt einen Wettbewerbsnachteil 

haben, den wir auf andere Art und 

Weise kompensieren müssen. Man 

sollte sich anschauen, was die USA 

mit dem IRA (Inflation Reduction 

Act, Anm.), einem unheimlich cle-

veren Gesetz geschaffen hat und so 

die Energiewende finanziert. Wir 

müssen in Europa zu Prozessen 

kommen, mit denen wir genauso 

rasch und einig reagieren können.“
„Wenn Gas deutlich teurer ist 

als erneuerbare Energie, dann ist 

der Anreiz, in diesen Bereich zu in-

vestieren größer“, ortet Birgit Bed-

nar-Friedl, Umweltökonomin an der 

Universität Graz, eine Chance durch 

die Krise, „Aber bei steigenden Zin-

sen haben Investitionen einen nied-

rigeren Return of Investment.“ Die 

Expertin unterstreicht ebenfalls, 

dass es raschere und größere Lö-

sungen braucht, damit im Großteil 

von Europa 100 Prozent erneuer-

barer Strom zur Verfügung steht: 

„Das Energiesystem ist einfach fun-

damental, damit alle anderen Sekto-

ren nachziehen können.“

Horst Bischof, Informatiker und Vi-

zerektor für Forschung an der TU 

Graz, für wünschenswert.Digitale KompetenzTechnologie in der Hand der fal-

schen Menschen sei, so Bischof, 

die größte Gefahr und nicht die KI 

selbst: „Der Schwellwert zur Nut-

zung dieser Technologie ist mitt-

lerweile so tief, dass sie beinahe 

jeder nutzen kann. Die Techno-

logie ist nicht schlecht, sondern 

was der Mensch mit ihr macht.“ 

Dem Missbrauch von KI sei der-

zeit Tür und Tor geöffnet. „Seit Be-

ginn der Digitalisierung begleitet 

uns das Schlagwort digitale Kom-

petenz, aber daran haben wir bis-

her zu wenig gearbeitet“, meint 

Andreas Gerstenmayer, CEO von 

AT&S, „Notwendige Kompetenzen 

würden viele Regularien obsolet 

machen.“ Mit dem „KI-Act“ der EU 

könne man regulatorisch Vieles er-

reichen, würde aber jegliche In-

novation im Bereich der Artifici-

al Intelligence abwürgen. Gersten-

mayer wünscht sich die Rückkehr 

zum absolut Nötigen an Regelwer-

ken und Gütesiegel, die Informa-

tionen, die nicht aus einem KI-Sys-

tem stammen, kennzeichnen: „Ge-

meinsam mit digitaler Kompetenz 

und dem üblichen Wertekanon in 

Europa wäre vieles erreicht.“ Spie-

kermann erachtet den „KI-Act“ für 

nicht problematisch, da 85 Prozent 

der KI-Anwendungen davon nicht 

betroffen wären: „Dabei wird eine 

Risikoabfolgeschätzung verlangt. 

Wenn man sich ein System da-

bei vornimmt, öffnet sich ein kom-

plett neuer Innovationsraum und 

wir beginnen Innovation zu betrei-

ben, um Risiken zu vermeiden. Da-

durch bauen wir bessere Systeme, 

die diese Risiken eindämmen. Sie 

haben auch langfristig einen Wett-

bewerbsvorteil Made in Europe mit 

Werten, die wir schützen wollen.“ 
Chancen durch Digitalisierung

Florian Frauscher, Sektionschef 

für Wirtschaftsstandort, Innovati-

on und Internationalisierung im 

Ministerium für Arbeit und Wirt-

schaft, sieht keinen Grund für 

Furcht vor Technologie, denn Di-

gitalisierung – vor allem KI – birgt 

vielfältige Chancen, wie im Kampf 

gegen den Klimawandel, der Me-

dizin und im Arbeitsalltag. Doch 

Technologien müssen nach de-

mokratischen, westlichen Wer-

ten reguliert werden, ist Frauscher 

überzeugt: „Gleichzeitig wollen 

wir nichts zu Tode regulieren. Wir 

müssen Innovation und die Kom-

merzialisierung dieser Technolo-

gien zulassen, was uns oft in Euro-

pa fehlt. Die Chancen überwiegen 

gegenüber den Risken.“Aber bräuchte es nicht eine in-

ternationale Organisation, die über 

das Tun von KI wacht, wie etwa die 

Atomenergiebehörde? Frauscher: 

„Es nutzen die besten Regulatorien 

nichts, wenn sie nicht gut, schnell 

und effizient durchgesetzt werden. 

Die DSGVO ist ein gutes Beispiel, 

auch wenn sie da und dort über 

das Ziel hinausgeschossen ist. Es 

braucht eine Institution, etwa ein 

Gremium aus unabhängigen Ex-

perten, die sich die Algorithmen 

im Hochrisikobereich ansehen 

und Anwendungen mit einem Gü-

tesiegel zertifizieren.“

Am Sonntag, 4. Juni 2023 um 9.30 Uhr 

wird auf ORF III eine zusammenfas-

sende Dokumentation des diesjährigen 

Pfingstdialogs gezeigt.

TV TIPP

den kann nur in Freiheit gesichert 

werden, folgert Lendvai und hin-

terfragt, ob liberale Kräfte über-

haupt genügen Widerstandskraft 

besitzen, um dem Illiberalen den 

Wind aus den Segeln zu nehmen. 

Viele würden das europäische Mo-

dell und die Europäische Union als 

Auslaufmodell ansehen, weshalb 

Populismus und Polarisierung die 

Hauptgefahren für liberale Demo-

kratien und den European Way of 

Life sind.
Lendvai erinnert an die Verän-

derung in den ehemaligen Staaten 

des Ostblocks nach dem Fall des 

Eisernen Vorhangs 1989: Privates 

Eigentum wurde möglich, Rechts-

staatlichkeit, Mehrparteienysteme, 

freie und faire Wahlen, unzensierte 

und freie Medien, die Unabhängig-

keit der Wissenschaft, Pluralismus, 

konstitutionelle Checks und Ba-

lances, und eine starke Zivilgesell-

schaft, die auf privatwirtschaftli-

chen und vom Staat unabhängigen 

Ressourcen aufbaut, wurden Rea-

lität. Doch angesichts der diver-

sen Krisen, von der Pandemie bis 

zu Flüchtlingsbewegungen, wer-

de nun immer wieder der Zusam-

menbruch der Europäischen Uni-

on heraufbeschworen. „Seit dem 

24. Februar 2022, dem Überfall 

Russlands auf die Ukraine, gilt für 

die Europäische Union der Spruch 

des Aristoteles: Es ist wahrschein-

lich, dass das Unwahrscheinliche 

geschieht. Die EU hat eine geopoli-

tische Führungsrolle übernommen 

und zum ersten Mal harte Macht-

mittel eingesetzt.“ Eine entschlos-

sene Führung sei in der liberalen 

Demokratie keine Gefahr, sondern 

ein Gebot. So hätte Joe Biden dafür 

gesorgt, dass die USA eine führen-

de Rolle spielen, ohne auf die Aus-

wirkungen seiner Popularitätswer-

te zu schielen.
Erfolgsgeschichte EUEs gibt eine verhängnisvolle Ge-

wöhnung an das Gute und es sei 

nur verständlich, dass das Vielen 

banal erscheint, meint Lendvai 

und zitiert Nitzsche: Nicht, wenn 

es gefährlich ist die Wahrheit zu 

sagen, findet sie am seltensten Ver-

treter, sondern wenn es langweilig 

ist. Für viele junge Menschen wäre 

es heute langweilig, über die Euro-

päische Union zu sprechen. Des-

halb wurde es seit dem Brexit und 

dessen täglich spürbare Folgen 

auch unmodern, über Austritte aus 

der EU zu diskutieren. Allerdings 

schränkt er ein, dass das Störpo-

tential der nationalistischen Popu-

listen innerhalb der Union nicht 

unterschätzt werden dürfe. 
„Ich erinnere mich an die Zeit, 

als die Europäische Union, ein ver-

eintes, freies, prosperierendes Eu-

ropa, für viele Millionen ein fern 

leuchtendes Sehnsuchtsziel war. 

Ich erinnere mich gerade jetzt da-

ran, als manche Politiker als Ge-

genentwurf zur Europäischen Ge-

meinschaft eine Festung Öster-

reich nach dem Vorbild von Or-

bans Ungarn propagieren. Andere 

benutzten das Feindbild der EU 

zur Verschleierung der eigenen 

Versäumnisse in der Migrations-, 

Pflege- und Energiepolitik.“ 
„Niemand weiß, wie der Ukra-

ine-Krieg enden wird“, stellt Lend-

vai in den Raum, „Trotzdem ist 

die Europäische Union eine Er-

folgsgeschichte und es liegt an uns, 

ob und wie weit wir die europäi-

sche Einheit in Vielfalt und ein, 

von Rechtsstaatlichkeit geprägtes 

Zusammenleben in einer Gesell-

schaft der Verschiedenen, vertei-

digen.“ 
Eine gänzlich andere – philo-

sophische – Herangehensweise an 

aktuelle Geschehnisse wählt der 

deutsche Philosoph, Kulturwissen-

schaftler und Publizist Peter Slo-

terdijk. In seinem neuen Buch „Die 

Reue des Prometheus“ stellt er die 

Figur des Prometheus an den An-

fang, der die Menschen geliebt hat-

te. „Prometheus ist nicht nur eine 

mythologische Figur die den Grie-

chen geholfen hat, bestimmte kul-

turelle Errungenschaften zu inter-

pretieren. Es gibt keine kulturelle 

Erfindung ohne den Erfinder. Ent-

weder waren es Götter oder Kultur-

helden diejenigen, die den Men-

schen geholfen haben, ihren men-

schenspezifischen Lebensweg zu 

finden“, holt Sloterdijk aus. „Die 

mythischen Erzählungen haben 

immer eine erklärungsökonomi-

sche Seite und wenn man sie an-

hört hat man den Eindruck, dass 

man die Wirklichkeit besser ver-

steht, da immer eine Herkunft mit-

erklärt wird“, so Sloterdijk, der da-

mit eine Brücke ins Jetzt schlägt.Mythos des Prometheus
„Es scheint mir naheliegend, auch 

unsere Sorgen im Rahmen einer 

größeren Erzählung zu lokalisieren 

und so habe ich den Mythos von 

Prometheus ein Stückchen weiter-

erzählt“, setzt Sloterdijk fort, „Sein 

Schicksal war zuerst sehr düster.“ 

Prometheus hatte zudem die Vi-

sion und die große Intuition, dass 

die Olympische Ära nicht alles sein 

werde was existiert. Ähnlich erging 

es der Menschheit, die einige tau-

send Jahre kaum invasiv auf der Er-

de lebte, und seit der Erfindung der 

Dampfmaschine und der Elektrizi-

tät immer rascher in immer neue 

Zeitalter eintritt. „Wenn man den 

Ausdruck Anthropozän korrekt 

verteidigen wollte, müsste man auf 

die älteste Zone der Erdgeschichte, 

auf die Pflanzenherrschaft begin-

nend von vor einer Milliarde Jahre, 

hinweisen“, so Sloterdijk weiter, „In 

unseren kurzen, historischen Se-

kunden, die wir auf der Erdoberflä-

che verbringen werden diese Re-

likte zurückgespeist in die gesche-

hende Geschichte.“ Und bemüht 

in seinem Werk die Metapher von 

„brennenden unterirdischen Wäl-

dern“ für die Verfeuerung fossiler 

Brennstoffe.
Ein postimperiales Projekt

„Wie lautet in einer dramaturgi-

schen Perspektive die Antwort auf 

die Frage nach der europäischen 

Identität?“, zieht der Philosoph Par-

allelen, „Die Antwort würde heißen: 

Europäer ist, wer an dem postim-

perialen Projekt einer nicht mehr 

kriegerisch orientierten Koexistenz 

europäischer Staaten teilnimmt.“ 

Die eigentliche, harte Kulturgrenze 

setzt Sloterdijk an der polnischen 

Ostgrenze fest: „Dahinter betritt 

man altes, imperiales Territorium in 

dem die Konversion zu einer post-

imperialen Denkweise nie expressis 

verbis vollzogen wurde.“ Doch kann 

die Europäische Union die Lösung 

sein? „Fürs erste ja. Seit dem Aus-

scheiden der Briten bilden die Euro-

päer ein Kollektiv von etwa 450 Mil-

lionen Menschen, die sich über 40 

verschiedene Nationen verteilen.“, 

ist Sloterdijk überzeugt. 

VfGH-Präsident Grabenwarter disku-

tierte die Grundordnung unseres eu-

ropäischen Lebensstils.  
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Ist Europa im globalen Rahmen 

zukunftsfähig und eine attraktive 

Alternative zu autoritären, plan-

wirtschaftlichen oder aufklärungs-

feindlichen Tendenzen? Ist das eu-

ropäische Modell von Demokratie, 

Rechtsstaatlichkeit und Achtung 

der Menschenrechte in Verbin-

dung mit einer sozial und ökolo-

gisch verantwortlichen Marktwirt-

schaft und einer reichen Kultur der 

Vielfalt im Wettbewerb mit dem 

turbokapitalistischen System US-

amerikanischen Zuschnitts oder 

den autoritär-totalitären Gesell-

schaften Asiens wettbewerbsfähig 

genug? 
Vor Pfingsten trafen sich rund 

80 hochkarätige Experten auf 

Schloss Seggau in der Südsteier-

mark, um die Zukunft des euro-

päischen Lebensmodells zu disku-

tieren. Zur Eröffnung betonte die 

steirische Wissenschaftslandesrä-

tin Barbara Eibinger-Miedl die Di-

mensionen des diesjährigen Ge-

neralthemas: „Es ist eine Gnade, 

auf diesem Kontinent geboren sein 

zu dürfen. Viele Dinge, die für uns 

selbstverständlich sind, sind es in 

Wahrheit nicht. Europa ist ein glo-

baler Sehnsuchtsort.“ Mit diesem 

Glück ist aber auch unser aller Ver-

antwortung gegenüber künftigen 

Generationen verbunden. „Un-

ser Einsatz für Freiheit, Demokra-

tie, Menschenrechte und all je-

nen Errungenschaften, die unser 

Leben in Europa so wertvoll ma-

chen, kann und darf nicht weni-

ger werden. Dies beinhaltet neben 

sozialen Themen natürlich auch 

die wirtschaftliche Stärke unseres 

Kontinents. Europa wird sich wei-

terhin anstrengen müssen, um bei-

spielsweise im Technologiewettbe-

werb mitzuhalten, da gerade Glo-

bal-Player aus Asien und den USA 

im Begriff sind ihren Vorsprung 

weiter auszubauen.“ Bereits die 

Keynotes von Paul Lendvai und 

Peter Sloterdijk gaben einige Ant-

worten.

Optimismus des Willens
„Wenn wir über den Anspruch und 

die Wirklichkeit des European Way 

of Life vor allem seit dem 24. Fe-

bruar 2022 diskutieren, der zu ei-

nem unglaublich symbolträch-

tigen Datum geworden ist, müs-

sen wir die Frage stellen, was sich 

verändert hat“, so Lendvai in sei-

ner Keynote, „Wo liegen die Ursa-

chen und die treibenden Kräfte des 

Wandels? Wie zwangsläufig waren 

die Entwicklungen und was wären 

die Alternativen gewesen?“
„Wir brauchen einen Pessi-

mismus des Verstandes und einen 

Optimismus des Willens“, zitiert 

Lendvai Romain Rolland und stellt 

fest: „Unser Europa, das freie Eu-

ropa, und unsere liberale Demo-

kratie sind einer doppelten Bedro-

hung ausgesetzt. Einer von Außen, 

durch das imperialistische Russ-

land und der Diktatur, und die Be-

drohung von Innen, seitens autori-

tärer und populistischer Kräfte, die 

die Gesellschaft in das ,wir‘ und 

,sie‘ einteilen, in das Volk und die 

Elite. Sie radikalisieren und pola-

risieren. Sind wir uns ausreichend 

bewusst, wie schnell demokrati-

sche Institutionen ganz legal um 

ihre Unabhängigkeit gebracht und 

für illiberale Ziele missbraucht 

werden können?“ Wirklicher Frie-

Der Europäische Weg –  
Anspruch und Wirklichkeit

Im Rahmen des  11. Pfingstdialogs Steiermark  erörterten Kapazunder ihres Fachs – wie Paul Lendvai und Peter 

Sloterdijk – Ende Mai auf Schloss Seggau die Realität und die Wirklichkeit des „European Way of Life“.

Paul Lendvai sprach sich in seiner Keynote für einen Optimismus des Willens 

und für die Europäische Gemeinschaft aus.  
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 Weitere Informationen zum elften 
Pfingstdialog „Geist und Gegenwart“ 

gibt es auch online unter:www.pfingstdialog-steiermark.at
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Starphilosoph Peter Sloterdijk zu Gast auf Schloss Seggau mit der steirischen Wissenschaftslandesrätin Barbara Eibinger-

Miedl, ÖIF-Direktor Franz Wolf (r.) und Club Alpbach Steiermark-Vorsitzendem Herwig Hösele (l.). 
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Corona, der neu entflammte Ost-

West-Konflikt, die nötige Energie-

wende, das Comeback der Infla-

tion und die Abschwächung der 

Wirtschaft haben Europa 50 Jah-

re zurückgeworfen, konstatiert der 

Moderator der Diskussionsrunde 

im Rahmen des heurigen Pfingst-

dialog Steiermark, Jakob Zirm, 

Ressortleiter Wirtschaft bei „Die 

Presse“. Als zentralen Prüfstein er-

achten die Experten vor allem die 

Energiepreise.In Deutschland brach im März, 

so aktuelle Zahlen, die Industrie-

produktion um bis zu zehn Pro-

zent ein – braut sich trotz optimisti-

schen Prognosen am Jahresbeginn 

doch ein kräftiges Gewitter zu-

sammen? „Die Gefahr ist da“, stellt 

Gabriel Felbermayr, Ökonom und 

WIFO-Direktor, fest, „Deutschland 

ist de facto in einer Rezession. Die 

hohen Preise führen dazu, dass die 

Menschen weniger konsumfreudig 

sind und real weniger Geld zur 

Verfügung haben. Das sehen wir 

auch in Österreich, wo wir in unse-

rer Prognose weder für das aktu-

elle, noch für das nächste Quartal 

ein Wachstum erkennen. Das Wort 

Stagflation ist richtig gewählt. Zu-

dem haben wir alle die anhaltende 

Inflation so nicht vorhergesehen.“ 
Europäische Energiekrise

Das Investitionsklima wird sich 

dämpfen, so Felbermayr, da die 

Menschen unter anderem durch 

steigende Zinsen Alternativen zur 

Geldanlage vorfinden. Im dritten 

und vierten Quartal rechnet der 

Ökonom jedoch bereits mit ei-

nem verhaltenen Wachstum. Ein 

Grundproblem sieht er bei dem 

Merit-Order-System, das bei der 

Im IT-Innovationsbereich be-

herrscht bis heute die Science-Fic-

tion unsere Fantasie, in der wir 

Milliarden ins All ballern und hu-

manoide Roboter bauen. Und wir 

meinen, das sei jetzt die Zukunft“, 

skizziert Sarah Spiekermann von 

der WU Wien und Digitalisierungs-

vordenkerin, „Ich stehe aber für 

wertebasierendes Engineering. 

Ich würde mir wünschen, dass 

ChatGPT und ähnliche Projek-

te auf Open Source gestellt wer-

den und wir in Europa wertegetrie-

ben, und durch Stakeholder-An-

sätze unterstützt, Applikationen 

und Services bauen, die unserer 

Gesellschaft positiv zugeführt wer-

den können.“ Bei der Nutzung und 

dem Ausbau von KI dürfe man sich 

nicht von dunklen Visionen á la 

„Star Trek“ leiten lassen, sondern 

von romantischen, schönen und 

guten Ideen. Das sei, so Spieker-

mann, nicht der Fall: „Im Moment 

betreiben wir Innovation mit ei-

nem Tunnelblick in Richtung der 

Dark Science-Fiction, die wir uns 

jeden Abend bei Netflix anschau-

en.“ Eine Open Source-KI hält auch 

Der Weg in die Zukunft für Europa

Angesichts der anstehenden Krisen ist  Europa  mehr denn je gefragt, eine einheitlichen Weg aus Inflation, 

teuren Energiekosten und Wirtschaftsstagnation zu finden.

Unter der Moderation von Presse-Wirtschaftschef Jakob Zirm diskutierten Umweltökonomin Birgit Bednar Friedl, WIFO-

Chef Gabriel Felbermayr, EcoAustria-Direktorin Monika Köppl-Turyna, AVL-Vizepresident Georg List und Karl Rose, inter-

nationaler Energieexperte an der Universität Graz (v. l. n. r.).  
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Die steirischen Pfingstdialoge „Geist & 

Gegenwart“ wurden 2005 auf Schloss 

Seggau in der Südsteiermark ins Leben 

gerufen und sind eine Veranstaltungs-

reihe des Club Alpbach Steiermark in 

Zusammenarbeit mit dem Land Steier-

mark und der Diözese Graz. Der dies-

jährige 11. Pfingstdialog stand unter 

dem Motto „The European Way of Life. 

Anspruch und Wirklichkeit.“

FAKTEN

  

GEIST & GEGENWART

Welche Rolle für Europa in der Digitalisierung? Moderatorin Doris Helmberger, Andreas Gerstenmayer (CEO AT&S), Horst 

Bischof (TU Graz), Sarah Spiekermann (WU Wien) und Florian Frauscher (BMAW) (v. l.n. r.). 
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Digitalisierung nach europäischen Werten

ChatGPT zeigt, dass manch Geschriebenes heute wie aus dem vorigen Jahrtausend anmutet.
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Verteuerung der Verstromung von 

Gas gleichzeitig auch Strom aus 

anderen Quellen festschreibt. Da-

durch bleibe ein Lenkungseffekt 

aus.
„Europa ist durch den Krieg in 

der Ukraine und durch die Ener-

giekrise besonders betroffen“, un-

terstreicht Monika Köppl-Tury-

na, Ökonomin und Direktorin von 

EcoAustria, allerdings sei das Pro-

blem politisch hausgemacht: „Es 

wurden im Jahr 2014 Pläne ge-

schmiedet, wie man sich vom rus-

sischen Gas unabhängig machen 

kann und eine Energieunion auf-

bauen könnte. Das hat nicht ge-

klappt und das belastet uns bis 

heute.“ Deshalb sei es jetzt an der 

Zeit, die Energiekrise europäisch 

zu lösen und Infrastrukturen auf-

zubauen. Die Ökonomin dekla-

riert sich als Fan der Anschaffung 

des Merit-Order-Prinzips, aller-

dings sei das die Bekämpfung des 

Symptoms und nicht der Wurzel, 

der nicht gut integrierten Energie-

märkte.
Ein zusätzliches Problem ist 

die, durch die Inflation bedingte 

Lohn-Preisspirale, die vor allem 

ein großes Unternehmen wie AVL 

List deutlich spürt. „Wir benötigen 

Menschen, die den nötigen Wan-

del begleiten und vorantreiben 

können und nativ mit neuen Tech-

nologien aufwachsen“, meint Ge-

org List, Vice President Corporate 

Strategy von AVL List, „Da hier der 

Wettbewerb groß ist, treibt das die 

Preise hinauf. Zudem ist es in den 

meisten Industriezweigen schwie-

rig, die Inflation weiterzugeben.“ 

Deshalb gehe durch die Inflation 

nicht nur Wohlstand in der Be-

völkerung verloren, sondern auch 

Ressourcen in der Industrie. Eine 

Entkopplung des Gas- vom Strom-

preis ist auch für List nötig.
Trotz eines kürzlichen geringen 

Rückgangs sind die Energiekosten 

in Europa deutlich höher als in 

anderen Regionen der Welt. „Wir 

hatten 50 Jahre lang billiges, rus-

sisches Gas und die Abhängigkeit 

war ein politisch gewollter Prozess. 

Gegenüber Amerika sind wir ext-

rem benachteiligt“, stellt Energie-

experte Karl Rose von der Univer-

sität Graz fest, „Wir befinden uns 

in einer sehr schwierigen Situa-

tion und müssen im Gasbereich 

langfristig mit zwei- bis dreifachen 

Preisen rechnen. Daran werden 

wir uns gewöhnen müssen.“ Bei 

Energiefragen ist Europa keine Ein-

heit, sondern die einzelnen Staaten 

agieren souverän – ein zusätzliches 

Erschwernis: „Wir werden hier be-

stimmt einen Wettbewerbsnachteil 

haben, den wir auf andere Art und 

Weise kompensieren müssen. Man 

sollte sich anschauen, was die USA 

mit dem IRA (Inflation Reduction 

Act, Anm.), einem unheimlich cle-

veren Gesetz geschaffen hat und so 

die Energiewende finanziert. Wir 

müssen in Europa zu Prozessen 

kommen, mit denen wir genauso 

rasch und einig reagieren können.“
„Wenn Gas deutlich teurer ist 

als erneuerbare Energie, dann ist 

der Anreiz, in diesen Bereich zu in-

vestieren größer“, ortet Birgit Bed-

nar-Friedl, Umweltökonomin an der 

Universität Graz, eine Chance durch 

die Krise, „Aber bei steigenden Zin-

sen haben Investitionen einen nied-

rigeren Return of Investment.“ Die 

Expertin unterstreicht ebenfalls, 

dass es raschere und größere Lö-

sungen braucht, damit im Großteil 

von Europa 100 Prozent erneuer-

barer Strom zur Verfügung steht: 

„Das Energiesystem ist einfach fun-

damental, damit alle anderen Sekto-

ren nachziehen können.“

Horst Bischof, Informatiker und Vi-

zerektor für Forschung an der TU 

Graz, für wünschenswert.Digitale KompetenzTechnologie in der Hand der fal-

schen Menschen sei, so Bischof, 

die größte Gefahr und nicht die KI 

selbst: „Der Schwellwert zur Nut-

zung dieser Technologie ist mitt-

lerweile so tief, dass sie beinahe 

jeder nutzen kann. Die Techno-

logie ist nicht schlecht, sondern 

was der Mensch mit ihr macht.“ 

Dem Missbrauch von KI sei der-

zeit Tür und Tor geöffnet. „Seit Be-

ginn der Digitalisierung begleitet 

uns das Schlagwort digitale Kom-

petenz, aber daran haben wir bis-

her zu wenig gearbeitet“, meint 

Andreas Gerstenmayer, CEO von 

AT&S, „Notwendige Kompetenzen 

würden viele Regularien obsolet 

machen.“ Mit dem „KI-Act“ der EU 

könne man regulatorisch Vieles er-

reichen, würde aber jegliche In-

novation im Bereich der Artifici-

al Intelligence abwürgen. Gersten-

mayer wünscht sich die Rückkehr 

zum absolut Nötigen an Regelwer-

ken und Gütesiegel, die Informa-

tionen, die nicht aus einem KI-Sys-

tem stammen, kennzeichnen: „Ge-

meinsam mit digitaler Kompetenz 

und dem üblichen Wertekanon in 

Europa wäre vieles erreicht.“ Spie-

kermann erachtet den „KI-Act“ für 

nicht problematisch, da 85 Prozent 

der KI-Anwendungen davon nicht 

betroffen wären: „Dabei wird eine 

Risikoabfolgeschätzung verlangt. 

Wenn man sich ein System da-

bei vornimmt, öffnet sich ein kom-

plett neuer Innovationsraum und 

wir beginnen Innovation zu betrei-

ben, um Risiken zu vermeiden. Da-

durch bauen wir bessere Systeme, 

die diese Risiken eindämmen. Sie 

haben auch langfristig einen Wett-

bewerbsvorteil Made in Europe mit 

Werten, die wir schützen wollen.“ 
Chancen durch Digitalisierung

Florian Frauscher, Sektionschef 

für Wirtschaftsstandort, Innovati-

on und Internationalisierung im 

Ministerium für Arbeit und Wirt-

schaft, sieht keinen Grund für 

Furcht vor Technologie, denn Di-

gitalisierung – vor allem KI – birgt 

vielfältige Chancen, wie im Kampf 

gegen den Klimawandel, der Me-

dizin und im Arbeitsalltag. Doch 

Technologien müssen nach de-

mokratischen, westlichen Wer-

ten reguliert werden, ist Frauscher 

überzeugt: „Gleichzeitig wollen 

wir nichts zu Tode regulieren. Wir 

müssen Innovation und die Kom-

merzialisierung dieser Technolo-

gien zulassen, was uns oft in Euro-

pa fehlt. Die Chancen überwiegen 

gegenüber den Risken.“Aber bräuchte es nicht eine in-

ternationale Organisation, die über 

das Tun von KI wacht, wie etwa die 

Atomenergiebehörde? Frauscher: 

„Es nutzen die besten Regulatorien 

nichts, wenn sie nicht gut, schnell 

und effizient durchgesetzt werden. 

Die DSGVO ist ein gutes Beispiel, 

auch wenn sie da und dort über 

das Ziel hinausgeschossen ist. Es 

braucht eine Institution, etwa ein 

Gremium aus unabhängigen Ex-

perten, die sich die Algorithmen 

im Hochrisikobereich ansehen 

und Anwendungen mit einem Gü-

tesiegel zertifizieren.“

Am Sonntag, 4. Juni 2023 um 9.30 Uhr 

wird auf ORF III eine zusammenfas-

sende Dokumentation des diesjährigen 

Pfingstdialogs gezeigt.

TV TIPP

den kann nur in Freiheit gesichert 

werden, folgert Lendvai und hin-

terfragt, ob liberale Kräfte über-

haupt genügen Widerstandskraft 

besitzen, um dem Illiberalen den 

Wind aus den Segeln zu nehmen. 

Viele würden das europäische Mo-

dell und die Europäische Union als 

Auslaufmodell ansehen, weshalb 

Populismus und Polarisierung die 

Hauptgefahren für liberale Demo-

kratien und den European Way of 

Life sind.
Lendvai erinnert an die Verän-

derung in den ehemaligen Staaten 

des Ostblocks nach dem Fall des 

Eisernen Vorhangs 1989: Privates 

Eigentum wurde möglich, Rechts-

staatlichkeit, Mehrparteienysteme, 

freie und faire Wahlen, unzensierte 

und freie Medien, die Unabhängig-

keit der Wissenschaft, Pluralismus, 

konstitutionelle Checks und Ba-

lances, und eine starke Zivilgesell-

schaft, die auf privatwirtschaftli-

chen und vom Staat unabhängigen 

Ressourcen aufbaut, wurden Rea-

lität. Doch angesichts der diver-

sen Krisen, von der Pandemie bis 

zu Flüchtlingsbewegungen, wer-

de nun immer wieder der Zusam-

menbruch der Europäischen Uni-

on heraufbeschworen. „Seit dem 

24. Februar 2022, dem Überfall 

Russlands auf die Ukraine, gilt für 

die Europäische Union der Spruch 

des Aristoteles: Es ist wahrschein-

lich, dass das Unwahrscheinliche 

geschieht. Die EU hat eine geopoli-

tische Führungsrolle übernommen 

und zum ersten Mal harte Macht-

mittel eingesetzt.“ Eine entschlos-

sene Führung sei in der liberalen 

Demokratie keine Gefahr, sondern 

ein Gebot. So hätte Joe Biden dafür 

gesorgt, dass die USA eine führen-

de Rolle spielen, ohne auf die Aus-

wirkungen seiner Popularitätswer-

te zu schielen.
Erfolgsgeschichte EUEs gibt eine verhängnisvolle Ge-

wöhnung an das Gute und es sei 

nur verständlich, dass das Vielen 

banal erscheint, meint Lendvai 

und zitiert Nitzsche: Nicht, wenn 

es gefährlich ist die Wahrheit zu 

sagen, findet sie am seltensten Ver-

treter, sondern wenn es langweilig 

ist. Für viele junge Menschen wäre 

es heute langweilig, über die Euro-

päische Union zu sprechen. Des-

halb wurde es seit dem Brexit und 

dessen täglich spürbare Folgen 

auch unmodern, über Austritte aus 

der EU zu diskutieren. Allerdings 

schränkt er ein, dass das Störpo-

tential der nationalistischen Popu-

listen innerhalb der Union nicht 

unterschätzt werden dürfe. 
„Ich erinnere mich an die Zeit, 

als die Europäische Union, ein ver-

eintes, freies, prosperierendes Eu-

ropa, für viele Millionen ein fern 

leuchtendes Sehnsuchtsziel war. 

Ich erinnere mich gerade jetzt da-

ran, als manche Politiker als Ge-

genentwurf zur Europäischen Ge-

meinschaft eine Festung Öster-

reich nach dem Vorbild von Or-

bans Ungarn propagieren. Andere 

benutzten das Feindbild der EU 

zur Verschleierung der eigenen 

Versäumnisse in der Migrations-, 

Pflege- und Energiepolitik.“ 
„Niemand weiß, wie der Ukra-

ine-Krieg enden wird“, stellt Lend-

vai in den Raum, „Trotzdem ist 

die Europäische Union eine Er-

folgsgeschichte und es liegt an uns, 

ob und wie weit wir die europäi-

sche Einheit in Vielfalt und ein, 

von Rechtsstaatlichkeit geprägtes 

Zusammenleben in einer Gesell-

schaft der Verschiedenen, vertei-

digen.“ 
Eine gänzlich andere – philo-

sophische – Herangehensweise an 

aktuelle Geschehnisse wählt der 

deutsche Philosoph, Kulturwissen-

schaftler und Publizist Peter Slo-

terdijk. In seinem neuen Buch „Die 

Reue des Prometheus“ stellt er die 

Figur des Prometheus an den An-

fang, der die Menschen geliebt hat-

te. „Prometheus ist nicht nur eine 

mythologische Figur die den Grie-

chen geholfen hat, bestimmte kul-

turelle Errungenschaften zu inter-

pretieren. Es gibt keine kulturelle 

Erfindung ohne den Erfinder. Ent-

weder waren es Götter oder Kultur-

helden diejenigen, die den Men-

schen geholfen haben, ihren men-

schenspezifischen Lebensweg zu 

finden“, holt Sloterdijk aus. „Die 

mythischen Erzählungen haben 

immer eine erklärungsökonomi-

sche Seite und wenn man sie an-

hört hat man den Eindruck, dass 

man die Wirklichkeit besser ver-

steht, da immer eine Herkunft mit-

erklärt wird“, so Sloterdijk, der da-

mit eine Brücke ins Jetzt schlägt.Mythos des Prometheus
„Es scheint mir naheliegend, auch 

unsere Sorgen im Rahmen einer 

größeren Erzählung zu lokalisieren 

und so habe ich den Mythos von 

Prometheus ein Stückchen weiter-

erzählt“, setzt Sloterdijk fort, „Sein 

Schicksal war zuerst sehr düster.“ 

Prometheus hatte zudem die Vi-

sion und die große Intuition, dass 

die Olympische Ära nicht alles sein 

werde was existiert. Ähnlich erging 

es der Menschheit, die einige tau-

send Jahre kaum invasiv auf der Er-

de lebte, und seit der Erfindung der 

Dampfmaschine und der Elektrizi-

tät immer rascher in immer neue 

Zeitalter eintritt. „Wenn man den 

Ausdruck Anthropozän korrekt 

verteidigen wollte, müsste man auf 

die älteste Zone der Erdgeschichte, 

auf die Pflanzenherrschaft begin-

nend von vor einer Milliarde Jahre, 

hinweisen“, so Sloterdijk weiter, „In 

unseren kurzen, historischen Se-

kunden, die wir auf der Erdoberflä-

che verbringen werden diese Re-

likte zurückgespeist in die gesche-

hende Geschichte.“ Und bemüht 

in seinem Werk die Metapher von 

„brennenden unterirdischen Wäl-

dern“ für die Verfeuerung fossiler 

Brennstoffe.
Ein postimperiales Projekt

„Wie lautet in einer dramaturgi-

schen Perspektive die Antwort auf 

die Frage nach der europäischen 

Identität?“, zieht der Philosoph Par-

allelen, „Die Antwort würde heißen: 

Europäer ist, wer an dem postim-

perialen Projekt einer nicht mehr 

kriegerisch orientierten Koexistenz 

europäischer Staaten teilnimmt.“ 

Die eigentliche, harte Kulturgrenze 

setzt Sloterdijk an der polnischen 

Ostgrenze fest: „Dahinter betritt 

man altes, imperiales Territorium in 

dem die Konversion zu einer post-

imperialen Denkweise nie expressis 

verbis vollzogen wurde.“ Doch kann 

die Europäische Union die Lösung 

sein? „Fürs erste ja. Seit dem Aus-

scheiden der Briten bilden die Euro-

päer ein Kollektiv von etwa 450 Mil-

lionen Menschen, die sich über 40 

verschiedene Nationen verteilen.“, 

ist Sloterdijk überzeugt. 

VfGH-Präsident Grabenwarter disku-

tierte die Grundordnung unseres eu-

ropäischen Lebensstils.  
FOTO FISCHER 
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„Da herrscht geistige  Entleerung“

Der liberale „European Way of Life“ sei von außen wie innen bedroht, 

meint Politikwissenschafterin Ulrike Ackermann. Ein Gespräch über 

Putin, Populismus und Diskursverengung durch Identitätspolitik. 

„ Die politische Klasse  hat viel zu spät erkannt, was durch die Spaltung von Stadt und Land auf  uns zukommt. “

Das Gespräch führte Doris Helmberger 

W as bedroht un-sere Freiheit? Geht es nach Ul-rike Ackermann, dann sind es ne-
ben Russland und China sowie 
Rechts- und Linkspopulisten auch 
die enger werdenden Räume des 
Sagbaren. Mit ihrer Kritik an der 

„neuen Schweigespirale“ (s. Buch-
tipp) polarisiert die Politikwis-
senschafterin und Direktorin des 
John Stuart Mill Instituts für Frei-
heitsforschung im deutschen Bad 
Homburg auch selbst. Was kriti-
siert sie? Und wo liegen generell 
die größten Bedrohungen für libe-
rale Demokratie und Menschen-
rechte? DIE FURCHE hat mit ihr im 
Rahmen des diesjährigen Pfingst-
dialogs „Geist & Gegenwart“ – The-
ma: „The European Way of Life. 

Anspruch und Wirklichkeit“ – auf 
Schloss Seggau gesprochen. DIE FURCHE: Frau Ackermann, für 

die meisten gehören liberale De-
mokratie und Menschenrechte zu 
Europas Identität. Für Sie auch?
Ulrike Ackermann: Sie sind tat-
sächlich ein wesentlicher Teil der 
europäischen Geschichte und 
zählen zu den wichtigsten Errun-
genschaften, die wir für die west-
liche Zivilisation benennen kön-
nen. Über viele Jahrhunderte und 
in blutigen Kämpfen haben wir 
die Demokratie erstritten – begin-
nend mit der griechischen Polis, 
wo sich die ersten Farben der po-
litischen Freiheit und des Rechts-
staats herausgebildet haben. Ei-
ne weitere wichtige Station war 
das römische Recht mit der Un-
terscheidung von mein und dein. 
Ganz wesentlich waren natürlich 

auch das Christentum und das 
Judentum – durch die Herausbil-
dung des Gewissens und der Ver-
antwortlichkeit des Einzelnen vor 
Gott. Ein großer Schub kam dann 
durch die Renaissance, die Auf-
klärung und natürlich durch die 
Französische Revolution in der 
Formulierung der Menschenrech-
te. All das ist aber immer auch im 
Kontext mit den Entwicklungen 
in Amerika zu sehen, weil all die-
se europäischen Gedanken durch 
Migrationsströme und Flucht vor 

Verfolgung über den Atlantik ge-
bracht worden sind. Insofern ist 

Amerika ohne Europa nicht denk-
bar – aber umgekehrt ist auch Eu-
ropa und die Weiterentwicklung 
seiner Werte nicht ohne Amerika 
denkbar. 

DIE FURCHE: Wenn wir von der Ge-
schichte in die Gegenwart kom-
men, so orten viele derzeit aber 
große Gefährdungen dieser libe-
ralen Demokratie samt ihren Frei-
heiten und Rechten – und zwar 
von außen wie von innen. Woher 
kommt aus Ihrer Sicht derzeit die 
größte Bedrohung? Ackermann: Natürlich von au-

ßen – an erster Stelle durch den 
russischen Krieg gegen die Ukra-
ine. Denn dieser Krieg wendet 
sich ja nicht nur gegen dieses 
Land. Er begann bereits 2014 mit 
der Eroberung der Krim als Ant-
wort darauf, dass die Ukraine sich 
dem liberalen Europa anschlie-
ßen wollte. Aber Putin hat schon 
lange vorher und völlig unverhoh-
len Kampfansagen an den westli-
chen Liberalismus gemacht. DIE FURCHE: Was meinen Sie kon-

kret? 
Ackermann: Putins Chefideologe, 
Alexander Dugin, hat in seinen 

Büchern ganz klar gesagt, dass 
man die westliche „Dekadenz“ be-
kämpfen müsse. Auch rechtsradi-
kale Bewegungen wurden von Pu-
tin ganz offen unterstützt, um die 
europäischen Gesellschaften zu 
spalten. Und das geht ja zum Teil 
auch auf. Eine weitere Bedrohung 
ist natürlich China. Das ist jetzt 
nicht mehr nur einfach ein Wett-
bewerber unter anderen, sondern 
eine immer militanter gewordene 
digitale Diktatur. Die Gewissheit 
nach 1989, dass sich unser west-
liches Modell liberaler Demokra-
tie und Marktwirtschaft einfach 
automatisch in der Welt verbrei-
ten und durch seine Überlegen-
heit überall siegen würde, gilt al-
so nicht mehr. Andererseits haben wir natür-

lich auch Krisen innerhalb un-
serer westlichen Gesellschaften, 
die nicht nur durch Putin ausge-
löst wurden. Etwa jene im Zuge 
der digitalen Revolution, die Mil-
lionen Arbeitsplätze freisetzen 
könnte. Oder die Spaltung von 
Stadt und Land. Die politische 
Klasse hat viel zu spät erkannt, 
was da auf uns zukommt.

DIE FURCHE: Nämlich was? 
Ackermann: Dass die klassi-
schen sozialen, religiösen oder be-
ruflichen Bindungskräfte an die 
alten Volksparteien überhaupt 
nicht mehr funktionieren. Über-
all sind die Wechselwähler die 
größte Wählergruppe geworden. 
Und all diese Umwälzungen und 
Krisen – Finanzkrise, Migrati-
onskrise, Wachstumskrise, Coro-
na, Inflation, Klimakrise – haben 
dazu geführt, dass kaum noch Zu-
kunftsoptimismus zu finden ist, 
sondern viele Angst haben: um 
ihren Arbeitsplatz, aber auch um 
ihren bisherigen Lebensalltag. In 

solchen Zeiten haben dann popu-
listische Führer – egal ob auf lin-
ker oder rechter Seite – Hochkon-
junktur. Die rechte und die linke 
Seite werden also stärker – und 
die Mitte schwächer. 

DIE FURCHE: Was aus Ihrer Sicht 
noch dazukommt, ist, dass die 
klassischen Volksparteien „ihren 
Kompass verloren“ hätten, wie 
Sie sagen ... Ackermann: Ich spreche hier 

auch von „geistiger Entleerung“. 
Die Volksparteien haben auf die 
neuen Herausforderungen pro-
grammatisch zu wenig zu sagen, 
sie sind zu sehr auf sich selbst 
bezogen und haben, wenn sie an 
der Macht waren, gerade in gro-
ßen Koalitionen so getan, als sei 
der Staat ihr Eigentum. Zugleich 
haben sie nicht gesehen, dass die 
Kluft zwischen Bevölkerung und 
politischer Klasse immer größer 
wird. Und das bereitet den Boden 
für Infragestellungen von popu-
listischer Seite – nach dem Motto: 

Wir brauchen eine starke Hand! 

Diese Forderung sieht man üb-
rigens auch bei wirtschaftlichen 

Akteuren, die gerne mit Dikta-
toren verhandeln, weil sie sagen: 

Ach, da sind die Wege schneller, da 
brauchen wir nicht so lange Ver-
fahren. Deshalb ist China sehr be-

liebt oder die Golfstaaten, wo man 
nicht unbedingt auf die Werte 
schaut. Vor diesem Hintergrund 
wachsen dann die Zweifel: Ist die-
ser Weg, den wir über viele Jahr-
hunderte genommen haben, tat-
sächlich erfolgreich und gut? Oder 
ist das nicht alles eine Sackgasse? DIE FURCHE: Bleiben wir noch bei 

der „geistigen Entleerung“ der 
Volksparteien. Sie selbst haben 
einst Angela Merkel in der FUR-
CHE für ihren Mitte-Kurs scharf 
kritisiert . Doch auch ihr Ge-
genbild, Sebastian Kurz, ist mitt-
lerweile Geschichte. Zugleich gibt 
es in der lange profillosen SPÖ – 
zumindest in Österreich – durch 

Andreas Babler womöglich eine 
Re-Ideologisierung. Wie sehen Sie 
diese Entwicklungen – im europä-
ischen Kontext und in Österreich? 

Ackermann: Viele haben der CDU 
vorgeworfen, sich immer mehr 
von ihrem Markenkern entfernt 
zu haben. Es gab unter Merkel ei-
ne „Sozialdemokratisierung der 
CDU“ – und die AfD greift nun 
viel davon ab, was früher klassi-
scher Konservatismus war. Zu-
gleich hat sich die SPD unter Ger-
hard Schröder mit Hartz 4 und 
den Sozialreformen von linken 
Positionen zum Pragmatismus 
hin entwickelt. Alle haben also 
um die Mitte gerungen, am En-
de kam es zu Angleichungen. In 
Frankreich wiederum gibt es 
diese alten Parteien faktisch gar 
nicht mehr. Emmanuel Macron 
hat zwar den Versuch der Erneu-
erung gestartet, ist aber immer 
selbstherrlicher geworden. 

Und wenn ich mir einen Kom-
mentar zu Österreich erlauben 

Unter „Merkels Zeit ist vorbei“ (19.2.2020) finden Sie auf furche.at ein Interview von Oliver Tanzer mit Ulrike Ackermann. 

10

7. Juni 2023

DIE FURCHE · 23

Gesellschaft

FORTSETZUNG VON SEITE 9

Fo
to

s:
 C

lu
b 

Al
pb

ac
h 

St
ei

er
m

ar
k /

 F
ot

o 
Fi

sc
he

r

darf: Auch ich habe anfangs ge-
dacht, dass es Sebastian Kurz ge-
lingt, so ein Reformator bezogen 
auf die ÖVP zu sein. Aber auch er 
ist völlig abgehoben und hat sich 
über das Recht gestellt. Das Pro-
blem für die großen Volkspartei-
en bleibt jedoch für alle in Europa 
gleich: Wie kann man heute ein 
Dorf in den Alpen und das Bür-
gertum in Wien oder Graz zusam-
menbringen? Kann eine einzel-
ne Partei diese unterschiedlichen 
Lebenswelten bündeln? Wie ge-
sagt driften Stadt und Land ja im-
mer weiter auseinander.

DIE FURCHE: Ein Punkt, der gera­
de zwischen Stadt und Land für 
Reibung sorgt und den Sie als in­
nere Gefährdung liberaler Demo­
kratien sehen, ist die Identitäts­
politik. Viele teilen Ihre Sorge, 
andere halten Ihre Warnungen 
vor „Cancel Culture“ und Co für 
überzogen. Wie groß ist das Pro­ 
blem wirklich?Ackermann: Ich denke, es ist 

groß – aber erst auf den zweiten 
und dritten Blick. Denn es geht 
bei der Einführung einer neuen 
Sprache, bei Sprech-, Auftritts- 
oder Redeverboten nicht nur um 
irgendwelche bösen Wörter. Es 
geht auch darum, dass viele vor-
sichtig geworden sind, sich zu 
bestimmten Themen zu äußern – 
was neben der völligen sprach-
lichen Verrohung in den sozia-
len Medien den Diskurs verengt; 
ganz ohne staatliche Zensur. 

Und es geht auch darum, sich 
die Triebfedern hinter dieser Po-
litik anzuschauen. Im Zuge der 
sogenannten „Critical Social Jus-
tice Theory“ in den USA hat man 
mitverfolgen können, wie es hier 
zu einer Politisierung und zum 
Teil auch Moralisierung des Wis-
senschaftsbetriebs gekommen 
ist. Am Ende geht es dann nicht 
mehr um das Argument, sondern 
um das Sein, um die Identität, die 
Betroffenheit, die Zugehörigkeit 
zu einer benachteiligten Gruppe – 
und das führt am Ende zu Debat-

ten, die keine sind, und untergräbt 
die Freiheit der Wissenschaft. DIE FURCHE: Sie kritisieren, dass 

das Individuum hinter (Täter­ oder 
Opfer­)Kollektiven verschwinden 
würde. Doch Benachteiligung 
durch Geschlecht, Hautfarbe,  
sexuelle Orientierung etc. ist viel­
fach bis heute ein Faktum. Kann 
man individuelle Benachteiligung 
bekämpfen, ohne den Blick auf be­
troffene Gruppen zu richten?

Ackermann: Der Ursprungs-
gedanke und der Beginn die-
ser Bewegung waren ja auch völ-
lig richtig. Ich bin selbst in der 
Frauenbewegung und in der fe-

ministischen Forschung aktiv 
gewesen: Wir haben den ersten 
Lehrstuhl und die erste Sektion 
für Frauenforschung in der Deut-
schen Gesellschaft für Soziolo-
gie erkämpft. Bei diesem Aufbe-
gehren gegen Ungerechtigkeiten 
und blinde Flecken, das wir bei 
allen gesellschaftlichen Minder-
heiten vorfinden, waren die Frau-
en im 19. Jahrhundert die Speer-
spitze. Nicht zuletzt deshalb sind 
mir John Stuart Mill  und sei-
ne Frau Harriet Taylor Mill, die 
den liberalen Feminismus re-
präsentieren, ja auch so wich-
tig. Gleiche Rechte, Wahlrecht, 
Recht auf (Aus-)Bildung, Berufs-

freiheit, Scheidungsrecht, freie 
Bindung statt Zwangsheirat: Das 
war ja für Frauen in Europa lan-
ge nicht üblich. Und die nachfol-
genden sozialen Bewegungen 
in den 1970er Jahren, etwa die 
Schwulenbewegung, haben das 
aufgegriffen. Dass so etwas dann 
auch Thema an den Hochschulen 
ist und dass man auch den tra-
ditionellen Kanon der Wissen-
schaft kritisiert, ist auch selbst-
verständlich. 

DIE FURCHE: Aber? Ackermann: Aber Zug um Zug 
ist aus diesen emanzipatorischen 
Bewegungen etwas Ideologisches 
geworden, eine Selbstbezüglich-
keit, die das Gegenteil wurde von 
offen. Der „Sündenfall“ ist aus 
meiner Sicht die Separation: Am 

Anfang mag es sinnvoll sein, dass 
man sich autonome Räume – safe 
spaces – wählt. Das war auch bei 
der Frauenbewegung so. Aber 
wenn man sich dann verbarri-
kadiert, entstehen Blasen – und 

Aberwitzigkeiten, wie man sie 
teils in den Gender-Studies fin-
det. Zugleich sehe ich ein Problem 
darin, dass die Frauen- oder Gen-
derforschung nicht mehr zur all-
gemeinen Wissenschaft zurück-
gekehrt ist. Das führt dazu, dass 
wir in Deutschland viel zu wenige 
Philosophinnen, Ökonominnen 
oder Politikwissenschafterinnen 
an den Hochschulen und in ande-
ren Führungspositionen haben, 
aber 250 Gender-Lehrstühle. 

Schließlich – und da komme ich 
auf den Ausgangspunkt unseres 
Gesprächs zurück – sehe ich es 
als Problem, wenn man unter dem 
Stichwort „Intersek tionalität“ die 
verschiedenen Unterdrückungs-
mechanismen in der Geschich-
te der liberalen Demokratie – von 
der Polis bis heute – unter dem Ge-
sichtspunkt sieht, dass die ganze 

Aufklärung und der ganze Rechts-
staat nur Schimären sind und nur 
der Legitimierung weißer, männ-
licher, kolonialistischer und ka-
pitalistischer Herrschaft dienen 

würden. Das ist nicht nur ein An-
griff auf unsere Werte, sondern 
auf unsere ganzen Ordnungssys-
teme – und eine Form der Überzie-
hung anfangs berechtigter Kritik, 
die letztlich auf eine Stände gesell-
schaft hi naus läuft. Ein solcher 

Ansatz eines unentrinnbaren 
Schuldzusammenhangs, wo eine 
Tätermehrheitsgesellschaft ver-
schiedenen Opferkollektiven ge-
genübersteht, gibt auch den An-
satz von Martin Luther King auf, 
dass wir heute eine Gesellschaft 
sind und jedes Einzelwesen, unab-
hängig von Hautfarbe, ethnischer 
Zugehörigkeit, Geschlecht und Re-
ligion, im liberalen  Rechtsstaat 
vor dem Gesetz gleich ist. 

DIE FURCHE: Im Alltag herrscht 
aber nach wie vor oft himmel­
schreiende Ungleichheit und 
Ungerechtigkeit – insbesonde­
re ökonomische. Die Kritik lau­
tet,sozialdemokratische Parteien 
hätten dies zugunsten der Identi­
tätspolitik zuletzt vernachlässigt.  

Ackermann: Das ist tatsächlich 
zu kritisieren. Denn Diskrimi-
nierung und Benachteiligung 
haben wesentlich mit ökonomi-
schen Chancen zu tun. Das tritt 
oft in den Hintergrund und führt 
am Ende dazu, dass große Firmen 
zwar im Sinne der Symbolpoli-
tik Diversity-Abteilungen haben, 
aber zugleich wichtige Verände-
rungen wie gleicher Lohn für glei-
che Arbeit fehlen. Oder dass auch 
Unternehmen noch viel mehr für 
die Kinderbetreuung anbieten 
müssten. Aber wenn man Diskus-
sionen nur moralisierend führt, 
treten eben solche praktischen 
Dinge in den Hintergrund. DIE FURCHE: „Moralisieren“ ist 

das eine, fehlende Regulierungen 
das andere. Gerade bei den gro­
ßen digitalen Plattformen fehlen 
sie, was die Empörungsmecha­
nismen immer weiter anheizt und 
den Diskurs verroht. Was muss 
hier zum Schutz der liberalen De­
mokratie getan werden?Ackermann: Natürlich müssen 

sich diese Unternehmen an die 
Gesetze halten und ihre Steuern 
zahlen. Das Rad der Zeit werden 
wir aber nicht zurückdrehen kön-
nen, da bin ich pessimistisch. Das 
Problem ist hier ja nicht nur, dass 
es diese bösen Unternehmen gibt, 
die gleichsam alle Nutzer ver-
gewaltigen, sondern dass viele 
junge Leute diese personalisier-
te Werbung und ihre Lenkung 
durch Offenlegung ihrer Neigun-
gen und Interessen ganz großar-
tig finden. Ich will jetzt nicht die 
gesamte Digitalisierung an den 
Pranger stellen, diese unglaub- 
liche Ausbreitung des Wissens ist 
ein Riesenschritt. Aber die For-
men der Manipulation sind natür-
lich viel größer geworden. Dazu kommt eben, dass in die-

sen Blasen und Schwärmen keine 
selbstkritische Auseinanderset-
zung stattfindet, sondern meist ei-
ne Polarisierung „Wir gegen die“. 
Das hat mit dem Like-Button an-
gefangen und führt bis zur tota-
len, absolutistischen Kontrolle in 
China. Inklusive Künstlicher In-
telligenz kommt da auf uns und 
die liberale Demokratie noch ei-
niges zu. 

Lesen Sie zum 150. Todestag von John Stuart Mill auch den Essay „Der Den-ker der Freiheit“ (3.5.2023) von Nikolaus Halmer auf furche.at.

GLAUBENSFRAGEWahlverwandtschaftG emeinschaft ist ein verführerisches Wort. Der Phi-

losoph Helmuth Plessner, der wegen seiner jüdi-

schen Herkunft Nazideutschland verlassen muss-

te, sprach 1924 vom „Idol der Gemeinschaft“, so wie 

Nietzsche im „Zarathustra“ vom neuen Götzen des Staa-

tes gesprochen hatte. Gemeinschaft sei die Ideologie der 

Ausgeschlossenen, der Enttäuschten und immer noch 

Wartenden. Gemeinschaft sei ein Wort des Protests ge-

gen die Großstadt, den Handel, gegen die kalten Gesetze 

des Staates. Tatsächlich geisterten Begriffe wie Gemein-

schaft, Bund, Kreis, Ring bald durch romantische Nati-

onalismen, verkündet von völkischen Propheten. Aus 

der Gemeinschaft der Ausgeschlossenen wurde eine Ge-

meinschaft des Ausschließens. Echtes Herrentum, warn-

te Plessner, verlangt nicht staatliche Verfassungen, son-

dern „authentische“, „organische“ Verbünde. – In einem 

katholisch-jüdischen Gespräch in Berlin wurden diese 

Themen unlängst diskutiert. Koinonia, communio, das bi-

blische Wort des kahal, der edah, der kehilla, all dies sind 

Begriffe der Teilhabe und Teilnah-
me, die sich nicht trennen lassen von 
theologischer Bedeutung. Ihre „Au-
thentizität“ bewährt sich nicht an 
organisch gewachsener Verbundenheit, sondern an ethi-

schem Anspruch. Die „ganze versammelte Zeugenschaft 

Israel“ bereitet sich vor auf den Sinai-Tag, wird konstitu-

iert eigentlich erst in Antizipation des Gesetzes, der Tora, 

der Weisung. Sie wächst gewissermaßen aus der Zukunft 

her auf ihre Verfassung hin, auch wenn sie sich zugleich 

in währender Gemeinschaft mit ihren Vorahnen begreift. 

Daher nannte Martin Buber um 1900 die Gemeinschaft 

ein „Werk“, das nicht aus organischer Herkunft besteht, 

sondern aus „Wahlverwandtschaft“. Wahlverwandtschaft 

aber ist der Protest gegen genau jene Identitäten, aus de-

nen sich die Welt der Identitären und dergleichen erbaut. 

Der Autor ist Professor für moderne jüdische  

Philosophie an der University of Virginia, USA.

Von Asher D. Biemann

 „ Der Fokus auf  Symbolpolitik führt am Ende dazu, dass große Firmen zwar Diversity­ Abteilungen haben,  aber gleicher Lohn für gleiche Arbeit fehlt. “

 „ Der ,Sündenfall‘ ist die Separation:  
Am Anfang mag es sinnvoll sein,  
sich ,safe spaces‘ zu wählen.  
Doch wenn man sich verbarrikadiert,  
entstehen Aberwitzigkeiten. “Auf Schloss Seggau hat  Ulrike Ackermann über  „Liberale Demokratie und Menschenrechte als europä-ische Identität“ gesprochen. FURCHE-Chefredakteurin Doris Helmberger hat sie zum Interview gebeten.

Die neue Schweigespirale 
Wie die Politisierung der Wissen-
schaft unsere Freiheit einschränkt

Von Ulrike Ackermannwbg Theiss 2022176 S., kart., € 22,70

wirtschaftlichen Perspekti-
ven Europas. Die bisher er-
wartete wirtschaftliche 
 Erholung ab dem dritten 
Quartal 2023 wird allem 
 Anschein nach nicht den 
 Erwartungen gerecht wer-
den, so WIFO-Direktor Gab-
riel Felbermayr gleich zu Be-
ginn. Sowohl das WIFO als 
auch viele andere Ökonomen 
in Europa hätten die Resis-
tenz der Inflation, insbeson-
dere in Österreich, stark 
unterschätzt. 
Noch deutlicher formulierte 
es AVL-Vizepräsident Georg 
List: So würden Kunden auf 
Inflationsausgleiche bei an-
gebotenen Preisen im besten 
Fall mit  Gelächter reagieren 
und oft direkt ins Ausland ab-

tie auf. Das europäische 
 Lebensmodell ist unter  
Druck geraten – von außen 
und von innen. Nicht nur an 
den  Rändern, sondern auch 
in der Mitte würden Selbst-
zweifel wachsen, ob unsere 
wirtschaftliche und politische 
Ordnung noch passend sei. 
Errungenschaften der Auf-
klärung oder die Demokratie 
seien nicht mehr unum-
stritten.

Erfolgsmodell Markwirt-
schaft unter Druck
Der zweite Tag des Pfingst-
dialogs widmete sich auch 
dem Wirtschafts- und Indus-
triestandort Europas. Das 
hochkarätig besetzte Podium 
diskutierte heiß die (markt-)

Die österreichische Richterin am Gericht der EU Elisabeth Tichy-Fisslberger, 
VfGH-Präsident Christoph Grabenwarter und Politikwissenschafterin Ulrike 
Ackermann diskutierten unter der Moderation von Michael Fleischhacker über  
„Liberale Demokratie und Menschenrechte als Europäische Identität“ (vrnl)

Europa als 
globaler  
Sehnsuchtsort

Pünktlich vor Pfingsten 
versammelten sich rund 
80 hochkarätige Refe-

rentinnen und Referenten auf 
Schloss Seggau in der Süd-
steiermark, um die Zukunft 
des europäischen Lebens-
modells zu diskutieren. Be-
reits zum elften Mal vereinte 
der Pfingstdialog wieder 
 Expertinnen und Experten 
unterschiedlichster Fachge-
biete, um darüber zu de-
battieren wie wir nicht nur 
unsere Zukunft lebenswert 
gestalten, sondern auch den 
folgenden Generationen eine 
bessere Welt bieten können, 
die ihnen alle Möglichkeiten 
offenhält. 
„The European Way of Life“ 
als historische Errungen-
schaft, die zur Herausforde-
rung wird, einem internatio-
nal beneideten Anspruch 
auch gerecht zu werden.  
Zur Eröffnung betonte Wis-

wandern. Einig war sich das 
Panel nach einer intensiven 
Debatte schließlich in der 
 Erkenntnis, dass möglichst 
uneingeschränkte Freiheit in 
der technologischen Lö-
sungsfindung eine unbe-
dingte Voraussetzung zur 
 erfolgreichen grünen Trans-
formation der Wirtschaft 
darstellt.

Keine Lösungen ohne Europa
Einigkeit herrschte am Ende 
unter den über 300 Teilneh-
merinnen und Teilnehmern: 
Trotz, oder gerade wegen all 
der aktuellen Herausforde-
rungen lohne es sich, an der 
Idee Europa weiter zu  
arbeiten und nicht zuletzt, für 
sie zu kämpfen.

senschaftslandesrätin Barba-
ra Eibinger-Miedl die Dimen-
sionen des diesjährigen 
Generalthemas: „Es ist eine 
Gnade, auf diesem Kontinent 
geboren sein zu dürfen. Viele 
Dinge, die für uns selbstver-
ständlich sind, sind es in 
Wahrheit nicht. Europa ist ein 
globaler Sehnsuchtsort.“ Mit 
diesem Glück ist aber auch 
unser aller Verantwortung 
gegenüber künftigen Gene-
rationen verbunden. „Unser 
Einsatz für Freiheit, Demo-
kratie, Menschenrechte und 
all jenen Errungenschaften, 
die unser Leben in Europa so 
wertvoll machen, kann und 
darf nicht weniger werden. 
Dies beinhaltet neben sozia-
len Themen natürlich auch 
die wirtschaftliche Stärke 
unseres Kontinents. Europa 
wird sich weiterhin anstren-
gen müssen, um beispiels-
weise im Technologiewettbe-

werb mitzuhalten, da gerade 
Global-Player aus Asien und 
die USA im Begriff sind ihren 
Vorsprung weiter auszu-
bauen.“ 

„Das Geheimnis des Glücks 
ist die Freiheit, das Geheim-
nis der Freiheit ist der Mut“
Der Doyen des österreichi-
schen Journalismus, Paul 
Lendvai, hob in seiner Keyno-
te die Besonderheiten und 
Herausforderungen des euro-
päischen Lebensmodells her-
vor. Zentrale Fundamente 
wie unsere Innovationskraft, 
aber auch die liberale Demo-
kratie stehen derzeit auf dem 
Prüfstand. Vor allem jedoch 

bedeutet der „European Way 
of Life“ aus seiner Sicht, frei 
über sein Leben verfügen zu 
können. Der Angriff Russ-
lands auf die Ukraine sei nicht 
nur ein Angriff auf ein souve-
ränes Land, sondern auch auf 
unseren europäischen Le-
bensstil.
Die Grundordnung unseres 
europäischen Lebensstils dis-
kutierte das Forum „Liberale 
Demokratie und Menschen-
rechte als europäische Iden-
tität“. Um VfGH-Präsident 
Christoph Grabenwarter und 
die deutsche Freiheitsfor-
scherin Ulrike Ackermann. 
Ackermann rief zur Verteidi-
gung der liberalen Demokra-

Unter dem Generalthema „The Euro-
pean Way of Life“ diskutierte der 11. 
Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ auf 
Schloss Seggau Anspruch und Wirk-
lichkeit der Rolle Europas in der Welt.

Wirtschaftsgipfel 
in Seggauberg: 
Energie-Steier-
mark-Aufsichts-
ratschef Karl 
Rose, AVL-
Vizepräsident 
Georg List, Wirt-
schaftslandesrätin 
Barbara Eibinger-
Miedl, WIFO-
Direktor Gabriel 
Felbermayr, 
EcoAustria-
Direktorin Monika 
Köppl-Turyna, 
Umweltökonomin 
Birgit Bednar-
Friedl und Wirt-
schaftsjournalist 
Jakob Zirm (Die 
Presse)   
ALLE FOTOGRAFEN?
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Die seit 2005 auf Schloss 
Seggau stattfindenden 
Pfingstdialoge „Geist & 
Gegenwart“ reflektieren 
Herausforderungen und 
Problemstellungen Euro-
pas. Es ist stets auch eine 
Standortbestimmung des 
„Projekts Europa“ und 
seiner Dynamik, der 
Chancen und Hoffnun-
gen, aber auch der 
 Gefährdungen und 
 Probleme. 
„Geist & Gegenwart“ ist 
eine Veranstaltungsreihe 
des Club Alpbach 
 Steiermark in Zusammen-
arbeit mit dem Land 
Steiermark und der 
 Diözese Graz-Seckau. 
Die Pfingstdialoge wer-
den durch regelmäßige 
Dialogveranstaltungen in 
der Aula der Alten Uni-
versität Graz ergänzt.

Weitere Informationen 
unter www.pfingst-
dialog-steiermark.at 

„GEIST & GEGENWART“

Der ORF sendet heute 
um 9.30 Uhr eine Zusam-
menfassung der Höhe-
punkte des heurigen 
Pfingstdialogs auf ORF 
III. Informationen und Im-
pressionen finden Sie 
auch unter www.pfingst-
dialog-steiermark.at

TV-TIPP:

Gastgeber des 
Pfingstdialogs: 
Wissenschafts-
landesrätin  
Barbara  
Eibinger-Miedl 
mit Bischof 
Wilhelm 
Krautwaschl 
und Club 
Alpbach-
Steiermark-
Vorsitzendem 
Herwig Hösele

Rund um das 
Thema „The 
European Way 
of Life. 
Anspruch und 
Wirklichkeit.“ 
diskutierten 
die über 300 
Teilnehmer: 
innen auch in 
kleinen 
Insieme-
gruppen im 
Workshopstil

93 Jahre und 
kein bisschen 
leise: Der 
legendäre 
Journalist und 
Publizist  
Paul Lendvai 
sprach über 
den besonde-
ren Wert von 
Freiheit!
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RÜCKBLICKE

10. Pfingstdialog „Green Europe“, 1.–2. Juni 2022

9. Pfingstdialog „Reset Europe“, 20.–21. Mai 2021

8. Pfingstdialog „Digital Europe“, 5.–7. Juni 2019

Mehr 
Informationen, 
Videos, Bilder:

Fo
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 ©
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Mehr 
Informationen, 
Videos, Bilder:

Mehr 
Informationen, 
Videos, Bilder:
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Club Alpbach Steiermark

office@pfingstdialog-steiermark.at

www.pfingstdialog-steiermark.at
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+43 676 8666 3146
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